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Nr. 22.

Stimmen aus dem Altertum.

arnicht aus dem Gefängnis heraus.ſechzehn Satiren lieſt, ſo könnte man glauben, den Vor-

de en Beſtechlichkeit, Heuchelei, Niedertracht, Geilheit und
rechheit,

ſchieht es wegen des verruchten Attentats
Reaktionäre auf das Wahlrecht. E
der Schwere des Geldſacks abgeſtuft iſt, ſteht in
Widerſpruch zum Chriſtentum. An dem Tage, an welchem
der Anſchlag Geſetz wird, hat die herrſchende Klaſſe das
Evangelium abgeſchworen. Das wird die ſächſiſchen Re
aktionswüteriche freilich kühl laſſen, nicht nur die offenen
und verſteckten Atheiſten und Freidenker unter ihnen, die ſich

allein zur Konfeſſion Mammon bekennen, ſondern auch
die Frommen, da das Pfaffentum von jeher mit theologiſchen

Sophismen jede von der herrſchenden Klaſſe gewünſchte Fäl
ſchung der Religion fertig gebracht hat.

Juvenal war kein Chriſt, ſondern ein Heide aus dem erſten
Jahrhundert. Wie er über die Bevorzugung der Reichen und
Zurückſetzung der Geringbemittelten im Staats und Privat
ſieben urteilt, zeigen folgende Verſe der 3. Satire:
Stelle Du Zeugen in Rom von tadelloſem Charakter
Rach dem Vermögen fragt man zuerſt, zuletzt nach den Sitten.

Wie viel Sklaven ernährt, wie viel Morgen beſitzt er
LÄckers Wie viel und wie groß beim Mittagsmahle die Schüſſeln
So viel jeglicher Geld in ſeinem Kaſten bewahret,
So viel hat er Vertrauen! Man glaubt, es achte der Arme
Weder das Recht noch Sitte!
Fa Seit dem Jahre 67 n. Chr. hatte Rom ein Geſetz, wo
nach bei den Schauſpielen (die damals eine weit größere
ſoziale Bedeutung hatten als heutzutage), die Ritter die
nächſten vierzehn Sitzreihen hinter der Orcheſtra (dem Platze
der Senatoren und fremden Geſandten) einnehmen durften,
aber nur ſo lange ſie den Ritterzenſus, d. h. 400000
Seſterze (ca. 60 000 M.) beſaßen. Darauf bezieht ſich
olgender Erguß poetiſcher Empörung

s86 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Die Damen verließen den Wagen Negrel war vom Pferde
rn gen während die Bäuerin herbeieilte. um die vornehmen

äſte zu bedienen. Sie wollte ein Tiſchtuch holen, um darauf
die Milch z ſervieren; doch Lucie und Johanna wünſchten zu

wie die Kühe gemolken würden. Die anderen folgten, mit
hren Taſſen in der t den beiden Mädchen in den Stall, alle

waren höchlichſt amüſiert durch dieſes ländliche Abenteuer.
Frau Hennebeau, mütterlich liebenswürdig, ſchlürfte mit dem

Rande der Lippen die Milch, als plötzlich ein von der Straße
kommendes ſeltſames Getöſe ſie beunruhigte:

„Was iſt denn das
Der unmittelbar an der Chauſſee liegende Stall, welcher auch

als Scheune diente, hatte ein weites Thor, durch welches die
einfuhren. Die jungen Mädchen ſteckten die Köpfe

inaus und erblickten links eine ungeheure ſchwarze Menſchenmaſſe,
welche ſich lärmend auf dem Wege von Vandame heranwälzte.

„Teufel“ murmelte Negrel, „ſollten unſere Schreihälſe Ernſt
machen

„Das ſind vielleicht wieder die Kohlenarbeiter,“ ſagte die Bäuerin,
„ſie ſind heute ſchon zweimal hier vorübergezogen es ſcheint,
3 h nicht alles wie es ſoll ſie überſchwemmen das ganze

and

Sie brachte jedes Wort vorſichtig heraus, den Eindruck be
wachend, den es auf ihre Zuhörer mache, und als ſie gewahrte,
wie ſich Beſtürzung und Furcht auf allen Geſichtern malte, beeilteſie ſich vingugzuſe en:

„O dieſe Spitzbuben! O dieſe Spitzbuben!“
Negrel, welcher ſah daß es zu ſpät war, den Wagen wieder zu

beſteigen, um den Weg nach Montſou r ab dem
Kutſcher den Befehl, den Landauer in den Hof der Meierei zu
ahren, wo er hinter einem Schuppen verſteckt wurde; ebendort
and er ſein Pferd an, das ein Junge bisher gehalten hatte.

Als er zu den Damen zurückkam, fand er ſeine

Ach, nichts Härteres giebt's in der unglückſeligen Armut,

L e ihn,“

TTTT TSonntag den 26. Januar 1896.

Als daß gering geſchätzt werbe W Armen. „Pack er ſich“,
ruft man,a er noch Scham Es hebe ſich weg vom Polſter der Ritter,

eſſen Beſi 327 Geſetz nicht genügt! Hier laſſe man ſitzen
uppler

Schwer kommt empor ein Mann, ob auch an Tugend er vorragt,
Wenn ihn Notſtand bedrückt; im gebildeten Rom doch am

ſchwerſten
Auch in der 5. Satire gießt Juvenal die Lauge ſeines

galligen Humors aus über die lächerliche Bevorzugung der
Reichen:
Viel, ach! giebt's in der Welt, was nimmer zu reden wagen
Darf beim Gaſtmahl ein Menſch mit abgetragenem Mantel.
Aber wenn dir ein Gott vierhunderttauſend Seſterzen
Schenkt: wie groß doch auf einmal ſtündeſt du da, und es hieße:
„Leget Freund Trebius vor! Gieb Trebius! Wünſcheſt du,

Bruder,
Hier von den Lenden?“ O Geld, dir gilt die Ehrenbezeugung,
Nicht der Perſon!

Juvenal war nicht der einzige unter den Schriftſtellern
des kaiſerlichen Rom, der die ſozialen und politiſchen Privi-
legien der großen Geldſäcke bitter beklagt und geißelt. Vor
ihm ſchon hat der Fabeldichter Phädrus folgende Fabel
gedichtet:

Herkules, der wegen ſeiner Tapferkeit und Tugend unter
den Göttern des Olymps aufgenommen wurde, begrüßte bei
ſeinem Eigtritt in den himmliſchen Saal ſämtliche Götter
und Göttinnen, die ihm gratulierten, der Reihe nach. Nur
den Gott des Reichtums würdigte er keines Blickes, als auch
er zu dem neuen Ankömmling trat, um ihn zu beglückwünſchen.
Zeus, der höchſte Gott, fragte nach dem Grunde. „Jch

ni wartete M
lechten und mit dem Golde alle Welt verdirbt.“
s gäbe einen artigen Band, wenn man die Stimmen

der Dichter und Denker ſammeln wollte, die ſchon im Alter
tum erkannt haben, daß dem Gemeinweſen nichts
verderblicher iſt als die Bewertung der Bürger
nach dem Beſitzſtand, daß nichts verkehrter iſt, als der
Aberglaube, das Vermögen qualifiziere zum Geſetzgeber und
der politiſche Verſtand ſtände im Verhältnis zur Größe des
Eigentums. Schon im Altertum, wo doch die unteren Klaſſen

weil er ein Freund der rung nichts.

7. Jahrg.

weil er in der Sitzung vom Donnerstag den Abg. Dr. Barth
einen „infamen Lügner“ genannt hatte.

Es beginnt die Beratung über den Etat des Reichsamts
des Jnnern.u heftigen Auseinanderſetzungen kam es beim Titel Staat s-
ſekretär zwiſchen den Abgg. Gamp, v. Staudy und Frhrn.

v. Manteuffel auf der einen und dem Staatsſekretär Dr. von
Bötticher, ſowie dem Abg. Dr. Hitze auf der andern Seite über
die vom Reichsverſicherungsamt als Muſter aufgeſtellten Unfal l-
verhütungsvorſchriften für landwirtſchaftliche
Betriebe, welche die konſervativen Redner als durchaus un
praktiſch und für die Landwirtſchaft ſchädlich bezeichneten. Auch
bei dieſer Gelegenheit gaben die Konſervativen ihrer Abneigung
gegen den Landwirtſchaftsminiſter Ausdruck. Die Tr cherung
des Staatsſekretärs v. Bötticher, daß zu den Beratungen über die
betr. Vorſchriften auch das preußiſche Landwirtſ aftsminiſterium
herangezogen worden ſei, wurden auf der rechten Seite mit Grunz-
lauten und Hört, hört!- Rufen begrüßt.

Die Abgg. Wurm und Reißhaus (ſozdem.) erheben ſchwereAnklagen über die Mängel in der Fabritinſpektion (Wir behalten

uns vor, auf dieſe Reden näher einzugehen. Red. des Volksbl.).
Staatsſekretär v. Bötticher ſuchte zwar die Angriffe zurückzu

wen doch gelang ihm das nicht.
Nach weiteren belangloſen Debatten wurde der Titel „Staats-

ſekretär“ bewilligt und die Sitzung auf Sonnabend vertagt.Schluß 4 üßr.

Tagesgeſchichte.
180 Millionen Mark wird die Reichsregierung

fordern für den Bau neuer Kaſernen. Die Summe
verteilt ſich auf neun Jahre, ſo daß auf jedes Jahr 20 Mil-
lionen Mark kommen. Ob das arbeitende Volk, das erſt
dieſe Unſummen aufbringen muß, in ſtinkigen Kellern oder
feuchten Böden, in verpeſteten Höfen oder anf der Land
ſtraße wohnt, dagegen thut im Reichsjubeljahre die Regie

Fürſt Bismarck iſt mit dem neuen Chauvinismus für
eine Weltmachtſtellung Deutſchlands durchaus nicht einver
ſtanden. Jn einer Ausführung der Hamb. Nachr. gegen
einen Artikel der Berl. N. N. heißt es ſehr kühl: „Was
die Zwecke betrifft, für welche die Vermehrung der
Flotte erſtrebt wird, ſo würden wir es, wenn dieſelben
über den Schutz der Deutſchen im Auslande und der Kolonien
hinausgehen ſollten, doch für wünſchenswert halten, einige
weitere Aufklärungen zu empfangen, bevor wir uns

(auch der Freien) weit weniger Bildung beſaßen als die
Reichen und darum als „banauſiſch“ galten, waren ſcharf
blickende Geiſter im klaren darüber, daß die Wohlhabenden
und Reichen, trotz aller Bildung ihrer Klaſſe, das Gemein-
weſen auf den Hund bringen wie es denn auch in der
That geſchehen iſt wenn ihnen im Rat und in der Ver
waltung eine dominierende Stellung eingeräumt iſt; weil
eben nicht das Gemeinwohl (salus publica), ſondern
ihre Jntereſſen, ihre Habgier, für ihre Entſchlie-
ßungen beſtimmend ſind.

nFentſcher Reichstag.

23. Sthuitg vom 24. Januar, 1 Uhr.
Vor Einkritt in die Tagesordnung wurde vom Präſ. v. Buol

der Abg. v. Kardorff nachträglich zur Ordnung gerufen,

Das Scheunenthor wurde geſchloſſen; doch es hatte große Ritze
und Spalten, durch welche man deutlich alles wahrnehmen konnte,
was auf der Straße vorging.

„Mut!“ ſcherzte Negrel, „wir werden unſer Leben ſo teuer als
m gu verkaufen

Sein Lachen vermehrte die Furcht der Damen. Noch ſah man
nichts, aber brauſend kam es näher und näher heran, wie jene
heulenden Stoßwinde vor großen Gewittern.

„Nein, nein, nein, ich will nichts ſehen!“ rief Cäcilie, indem ſie
ſich ins Heu warf, beide Hände vor die Augen haltend, ſo wie ſie
es zu thun pflegte, wenn es donnerte und blitzte.

rau Hennebeau war leichenblaß. Sie ſtand abſeits, Blicke des
Widerwillens und Ekels durch die weiten Spalten des Thores
nach dem Volke hinauswerfend, welches ihnen wieder ihr Ver-
gnügen zerſtörte. Lucie und Johanna hingegen legten, wenn auch
zitternd, das Auge an die Thür, um nichts von dem zu verlieren
was ſich da draußen ereignen werde.

Wie Donner rollte es heran die Erde erbebte.
Jeanlin vorbei, auf ſeinem Horne blaſend.

„Nehmen Sie Jhre Flacons, meine Damen, der Schweiß des
Volkes zieht vorüber flüſterte Negrel der, trotz ſeiner republi
kaniſchen Geſinnungen liebte in Geſellſchaft des ſchönen Geſchlechts
über die „Kanaille“ ſeine Witze zu reißen.

Nun humpelte

Doch ſein geiſtreiches Wort wurde wie ein Strohhalm fortgeriſſen,
von dem tobenden Orkane, der jetzt vorbei brauſte.

Die Frauen kamen zuerſt: Nahe an tauſend Weiber, denen der
Wind in den gelöſten Haaren zauſte, denen das nackte Fleiſch
durch die re Lumpen blickte. Einige trugen ihre Kinder,
hoben ſie, ſchwenkten ſie in der Luft, wie eine Fahne der Trauer

ante und die
drei jungen Mädchen außer ſich vor Angſt und bereit, der Bäuerin,
welche ihnen Schutz in ihrer Wohnung anbot, dorthin zu folgen.
Er aber war der Meinung, daß man in dem Stalle ſehr viel
beſſer aufgehoben ſei, denn niemand werde g.

und der Rache. Die jüngeren ſchwangen Stecken in den Händen,
und die alten, mager, notzerfreſſen, ſangen ſchreiend und kreiſchend,
als ſollten die fleiſchloſen Sehnen ihrer Hälſe zerreißen.

Dann kamen die Männer. Zweitauſend Köpfe, Burſchen,
Jünglinge, Männer, Greiſe, eine kompakte Maſſe, welche ſo eng
gedrängt vorüberſchob, daß man weder die farbloſen Hoſen unter
ſchied, noch die Jacken, welche alle bis zu demſelben erdfahlen
Tone entfärbt waren. Jhre Augen brannten man ſah die ſchwarzen
Höhlen ihrer geöffneten Lippen, wie ſie die Marſeillaiſe ſangen,
deren Strophen in einem wüſten Gebrüll verklangen, begleitet von
dem Klappern der Schuhe auf dem harten Boden.

Ueber alle Köpfe ragend, zwiſchen den emporſtarrenden Eiſen

das Argument der „neuen Weltmachtſtellung“ Deutſch
lands aneignen.“

Die Auflöſung der Wahlrechtsliga in Sachſen,
die bereits 28 000 Mitglieder zählte, hat die Leipziger Po

lizei am Reichsjubiläumstage beſchloſſen. An dem
Tage, ſchreibt die Leipz. Volksztg,, an dem der deutſche
Kaiſer erklärte, daß es die Aufgabe des Reiches ſei, „bahn-
brechend den Weg zur Förderung der Zufriedenheit
der verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung vorzuzeichnen“,
wo er „freie Bahn für die Entfaltung der gei-
ſtigen und materiellen Kräfte der Nation“ als

das Ziel der Reichspolitik bezeichnete, an dieſem Feſttage
r die Leipziger Polizeibehörde einer geſetzlichen, geſetz

liche Ziele erſtrebenden politiſchen Organiſation der
kleinen Leute den Garäus gemacht.

alten, wie ein Banner; ihre blitzende Schärfe ſchnitt wie das
eſſer einer Guillotine aus dem klaren Himmel.
„Welch entſetzliche Gefichter!“ meinte Frau Hennebeau.

Negrel bemühte ſich, zu lachen aber die Beſorgnis band ihm
die Zunge, und er vermochte nur zwiſchen den Zähnen zu

er Teufel ſoll mich o ich ei
„Der Teufel ſoll mich holen, wenn ich einen von ihnen erkenne!Wo kommen nur all dieſe Banditen her b

Es waren der Zorn, der Hunger, das r Leid und
dieſer wilde Sturmlauf von Grube zu Grube, welche den ſonſt

ſo friedlich ſchauenden Kohlenmännern von Montſou die Geſichter
unkenntlich verzerrten und ihnen die Kinnladen wie die Gebiſſe
wilder Tiere verlängerten. Jn dieſem Augenblicke ging die Sonne

unter. Jhre letzten Strahlen färbten mit purpurnem Scheine die
Ebene, wie in einem blutigen Meer die Gefilde ertränkend; und
die Männer und Frauen zogen vorüber, von dem heißen Rot

m wie Schlächter in ihrem bluttriefenden Handwerk.
„O herrlich! herrlich!“ flüſterten Lucie und Johanna, deren

Kunſtſinn durch dieſes ſchrecklich ſchöne Bild gereizt war.
Aber ſie zitterten und traten zu Frau Hennebeau zurück, die ſich

kraftlos an einen Trog lehnte. Der Gedanke, daß ein Blick der
Vorübergehenden durch die klaffenden Spalten der Thüre ihnen
allen das Leben koſten könne, lähmte ſie. Selbſt Negrel fühlte
ſich fahl werden er war ſonſt tapfer aber der Schrecken des
Unbekannten bannte ſeinen Mut. Cäcilie hatte ſich ganz ins
Heu verkrochen und rührte ſich nicht. Lucie und Johanna aber
konnten trotz ihrer Furcht nicht umhin, die Augen wieder an das
Thor zu legen.

Es war die blutige Viſion der Revolution der Zukunft, welche
dort die untergehende Sonne an ihnen vorüberziehen ließ! So
wird vielleicht beim Sonnenuntergang dieſes Jahrhunderts das

aus ſeinem Joche losgeriſſene Volk über die Wege ſtürmen wird
triefen vom Blute der Bürger, wird abgeſchnittene Köpfe einher
tragen und das Gold aus den erbrochenen Kaſſen auf die Erde
ſtreuen. So werden die Weiber heulen ſo werden die Männer,
beißenden Wolfsrachen gleich, die Zähne fletſchen. Jn dieſen
ſelben Lumpen werden ſie einherkommen, die Erde wird zittern
unter ihren groben Schuhen, ihr Atem wird die Luft verpeſten;

aber alles vor ſich hin wälzend, treibend, jagend, werden die
wilden Horden die alte Welt auskehren.

e



4 t 9 t e 91 M v m eu 4 rie. r g o. reter Am i z uns Denen e h n a enGefängnis verurteilt; der Staatsanwalt hatte 1 Jahr und
2 Jahre Ehrverluſt beantragt. Der Vorgang hat ſich
elegentlich einer Feſtlichkeit ereignet, bei welcher der Polizei-rgeant Richter ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht hatte.

Der 20 Jahre alte Angeklagte iſt inzwiſchen zum Militär
eingezogen geweſen, iſt aber wieder entlaſſen worden und den
Zivilbehörden zur Aburteilung überwieſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Frankfurt a. O.
Genoſſe Fritz Hanſen aus Berlin unter Klage geſtellt
worden. Er ſoll die Aeußerung im Arbeiterverein in einem
Vortrage gethan haben.

Ein rechter Freiſinniger hat in der Perſon des
Abg. Seyboth im bairiſchen Landtage ſeine Gefühle offen
bart. Er ſagte u. a., er könne nicht begreifen, daß man in
Nürnberg ſo ſtreng bei patriotiſchen Feſten die Frauen
und Minderjährigen fernhalten laſſe. Bei patriotiſchen
Veranſtaltungen könne man ſeitens der Polizei ein Auge
zudrücken. Betreffs des Theaters meinte der Muſter-
freiſinnige, weit bedenklicher, als die Aufführung un-
ſittlicher Stücke ſei es, daß das Hoftheater am 18. Januar
nicht feſtlich beleuchtet geweſen ſei. Armer
Eugenius, ſiehe dein Volk an!

Zum Vergleich. Die letztere größere, umfaſſende Am-
neſtie, die, wie zur Erinnerung hervorgehoben werden mag,
vom Kaiſer Friedrich erlaſſen wurde, rührt vom 31. März
1888 her. Jn dem Erlaß heißt es:

„Wir Friedrich wollen 1. allen denjenigen Perſonen, welche
bis zum heutigen Tage wegen Beleidigung der Majeſtätoder eines Mitgliedes des königlichen Hauſes (88 95. 9 des
Strafgeſetzbuches), wegen Verbrechen oder Vergehen in Bezug auf
die Ausübung der ſtaats bürgerlichen Rechte s 110 112,
113, 114, 115, 116 und in den 58 123, 130 130 a, 131 des Straf
geſetzbuches), als Widerſtand gegen die Staatsgewalt
oder als Verletzung der öffentlichen Ordnung bezeichneten Ver
brechen und Vergehen, wegen der in den Fs 196, 197 des Straf-
gar ch gedachten Beleidigungen, wegen der mittels

er Preſſe begangenen oder in dem Reichsgeſetz über die Preſſe
vom 7. Mai 1874 Reichs Geſetzblatt Seite 65) vorgeſehenen Ver
gehen und Uebertretungen, wegen der nach der Verordnung vom
11. März 1850, betreffend das Verſammlungs uud Ver
einigungsrecht (Geſetzſammlung Seite 277), ſtrafbaren n.
lungen durch Erkenntnis oder Strafbefehl eines preußiſchen Zivil
erichtes zu Freiheits- oder Geldſtrafen Wenergiß verurteiltn dieſe Strafen, ſoweit ſie noch nicht vollſtreckt ſind, unter
tiederſchlagung der noch rückſtändiger Koſten in Gnaden erlaſſen,

ihnen auch die etwa aberkannten bürgerlichen
Ehrenrechte wiederverleihen und die etwa ausgeſprochene
Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht auf
heben Iſt wegen einer unter die vorſtehende Beſtimmung fallen-
den und wegen einer anderen ſtrafbaren Handlung auf eine Ge-
ſamtſtrafe erkannt, ſo iſt der wegen der erſteren Handlung ver-
hängte Teil dieſer Strafe als erlaſſen anzuſehen, gleichviel, ob
derſelbe im Sinne des F 74 des Strafgeſetzbuches die erkannte
ſchwerſte Strafe oder deren Erhöfing darſtellt. Jm Zweifelsfalle
iſt durch den Juſtizminiſter unſer Entſchließung einzuholen. Auch
wollen wir die von e e zu ſtellenden Anträge des Juſtiz-
miniſters bezüglich ſolcher Verurteilungen erwarten, welche erſt
nach dem heutigen Tage wegen einer vor demſelebn be
gangenen, unter die vorſtehende Beſtimmung fallenden ſtraf-
baren Handlung erfolgen, oder welche erſt nach dieſem Tage
rechtskräftig werden.

ie man ſieht, war die Amneſtie durch Kaiſer Friedrich
weſentlich umfaſſender, als die gegenwärtige.

Gegen die Veſtenerung und Verteuerung von Mar-
garine ſind nicht weniger als 2388 Petitionen aus den ver-
ſchiedenſten Orten Deutſchlands mit mehr als 100 000 Unter-
ſchriften eingegangen. Dieſen Petitionen ſtehen gegenüber
33 Petitionen landwirtſchaftlicher Vereine.

Sehr mutig und hoffnungsfreudig ſtellen ſich die
Agrarier trotz der abermaligen Ablehnung des Antrages
Kanitz. Die Korreſpondenz des Bundes der Landwirte
ſchreibt diesbezüglich: „Wir ſind überzeugt, daß die Unſeren
nicht daran denken, die Flinte ins Korn zu werfen. Die
eigentliche Entſcheidung aber wird bei den nächſten
Reichstagswahlen fallen. Herr v. Liebermann behält
recht mit ſeiner Behauptung, daß der Antrag Kanitz wieder
kehren wird, aber mancher derzeitige Reichsbote nicht. Unſere
ganze Thätigkeit muß jetzt darauf gerichtet ſein, die Reichs
tagswahlen von 1898 vorzubereiten. Wir werden
dann überall agrariſche Kandidaten aufſtellen, wenn auch
mehr als ein Parteikartenhaus darüber zuſammen-
ſtürzt. Sehen wir, daß wir alle Landleute aufklären in
Verbindung mit den Handwerkern werden wir dann die
Mehrheit haben, und der produktiven Arbeit wieder zum
Siege verhelfen. Den Siegern von heute rufen wir zu:
Bei Philippi ſehen wir uns wieder. Darum Hand
ans Werk gelegt, damit wir bei den Wahlen von 1898
unſere Gegner niederſchlagen und eine Reichstagsmehr-
heit ſchaffen, deren Wahlſpruch jenes geflügelte Wort“ des
großen Helden der Nation im Sachſenwalde iſt „Setzen wir
der Politik ohne Ar und Halm den Kriegsruf entgegen:
Für Ar und Halm.“

Die Probe auf das Exempel konnte und wird dieſer Ruhm-
redigkeit ſicher nicht entſprechen. Auch andere Leute ſind
auf dem Platz, z. B. die Sozialdemokraten, die den
Herren Brotwucherern die Suppe ſchon ſo verſalzen werden,
r ſie für ſie einen ſehr unangenehmen Geſchmack haben
wird.

Außerdem hängen die Konſervativen und ihre Wahl-
erfolge noch von anderen Faktoren ab, vor allem von der
Stellungnahme der Regierung. Läßt dieſe ihren behörd-
lichen Wahlapparat gegen jene ſpielen, dann iſts vorbei
mit ihrer Herrlichkeit. Da iſt denn eine Nachricht nicht
ganz ohne Jntereſſe, die unſer Leipziger Parteiblatt bringt.
Es berichtet:

Die konſervative Partei iſt bei Hofe in Ungnade
efallen: Hammerſtein, Stöcker, Hanitz haben ihr Redliches
zu beigetragen. Ueber den augenblicklichen Stand des Verhält-

niſſes zwiſchen dem Hofe und den Junkern wird uns von unſerem
Korreſpondenten geſchrieben „Wie ich aus guter Quelle erfahre,
iſt die Stimmung bei Hofe, namentlich in hohen Kreiſen, den
Junkern und Agrariern eine entſchieden abholde. Es giebt
„eingeweihte“ Perſonen, die glauben die Kluft, die ſich zwiſchen
dem Hof und den Jiunkern aufgethan, könne nie wieder über-
brückt werden. Wenn wir auch des nicht ohne weiteres glauben
wollen, ſo hat doch das Auftreten der Miniſter bei der Verhand-
lung über den Antrag Kanitz bewieſen, daß das Verhältnis ein
äußerſt geſpanntes iſt. Man glaubt auch nicht an die „Regie
rungefähigkeit“ des Grafen Herbert Bismarck obſchon grade dieſer
„Staatsmann“ ſo ſanft als möglich aufgetreten iſt. Sehr ge
ſpannt iſt man am Hofe auf die Hammerſtein-Briefe, deren Ver
öffentlichung noch in Ausſicht ſteht, und man glaubt, daß die-

t 9 m Wie r.d o. n C an 8 eUn die „nie wieder überbrückbare Kluft“ glauben wir
freilich ſchon längſt nicht mehr; aber zur Zeit ſteht aller-
dings bei Hofe das Thermometer der Agrarier tief unter
Null.

Hammerſteins Auslieferung iſt vom italieniſchen
Appellgerichtshof beſchloſſen worden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
z Beſcheidenheit iſt eine Zier, dachte der Rechtsanwalt

Hans Blum, da verklagte er den Genoſſen Reiher in Zwickau,
der ihn durch einen Artikel des Sächſ. Volksblatt beleidigt haben
ſollte, um die Kleinigkeit von 6000 M. Buße. Es iſt das derſelbe
dans Blum, der gegen den Vorwärts ſo jämmerlich arg iſt.
)as Gericht hatte leider kein Verſtändnis für Blums Beſcheiden-

heit und lehnte den Antrag auf Erkennung einer Buße ab.

Parteinathrichten.

München. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bean-
tragen im Landtag, daß bei künftiger Anſtellung von Aſſiſtenten
der Fabrik und Gewerbe Jnſpektion auch geeignete Perſonen aus
dem Arbeiterſtande h werden ſollen, und daß in
den Etat der nächſten Finanzperiode eine Poſition für die An-
pos von zunächſt einem weiblichen Aſſiſtenten eingeſtellt
werde.

Jn Lüneburg hat ſich Genoſſe Karl Henkel, der bis-
herige Leiter der dortigen Vereinsbäckerei, im Ausſtellungsparke
erſchoſſen. Er hatte einem Bekannten, um dieſen aus der Not zu
V Gefälligkeitsaccepte gegeben, für die er aufkommen mußte.

as vermochte er nicht, und er bezahlte ſeinen guten Willen mit
ſeinem Leben.

Jur Arbeiterdrurgeugz
Der Tiſchlerſtreik in Mulda i. S. dauert unverändert

fort.
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Behauptung des Amtsgerichtsrats Dr. Bindſeil als Zeuge
in der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung, die Sozialdemokratie
begünſtige den Meineid, wird nächſte Woche abgehalten
werden. Näheres wird in nächſter Nummer bekannt gegeben
werden.

Zwei Urteile. Vorliegende Nummer enthält die aus-
führlichen Berichte über zwei Verhandlungen des Schwur-
gerichts. Am Donnerstag wurde Maurer Schulz wegen
fahrlaſſigen Falſcheids zum Höchſtmaß der dafür ausgeworfenen
Strafe von 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Geſtern wurde
der frühere Polizeiſergeant Kähne von der Anklage, drei-
mal wiſſentlich falſch geſchworen zu haben, freigeſprochen.
Die Erregung, die ſich geſtern abend bei Bekanntwerden des
Urteils im Prozeß Kähne eines großen Teils unſerer Ein-
wohnerſchaft bemächtigte, wird jedem erklärlich, der den Ver-
handlungsbericht lieſt. Ein ſolches Urteil iſt wohl in
der Geſchichte der deutſchen Geſchorenengerichte
bisher noch nicht vorgekommen, abgeſehen von den
Machinationen gewiſſer Entlaſtungszeugen. Doch heute iſt
jedes weitere Wort überflüſſig. Wir werden dem Prozeſſe
die Würdigung angedeihen Saſſen, die er verdient. Schulze
ein Jahr Kähne freil Recht muß Recht bleiben

Die Stadtverordnetenſitzung fällt nächſten Montag aus,
um die Mitglieder des Kolleglums nicht zu ſtören in der patrio
tiſchen Erbauung an Kaiſers Geburtstag.

Aus dem Büreanu des Stadttheaters. Morgen Sonn-
tag wird als 25. Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen „Schnee-
wittchen und die 7 Zwerge gegeben. Es iſt dies die letzte (15.)
Aufführung des prächtigen und zugkräftigen Weihnachtsmärchens.
Abends 7 Uhr geht die Novität „Die Venus von Milo“, die
bei ihrer Erſtaufführung am Freitag ſtürmiſchen Beifall erzielte,um erſtenmale in Szene. Hierag ſolgt die komſichphantaſtiſche

per „Die luſtigen Weiſer von Windſor“ von Otto Nicolai.
Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Morgen

die kegelmäßige SonntagNachmittags Vorſtellung mit dem
uftreten ſämtlicher Spezialitäten ſtatt.

Der Polizei überwieſen wurde geſtern abend von mit-
leidigen Perſonen die obdachloſe Arbeiterin Roſalie Görlitz aus
Roßlau, die ſich zur Zeit hier aufhält. Die arme Proletarierin
hatte nur voch 42 Pf. bei ſich, und niemand wollte ſie dafür
aufnehmen.

Delitzſch. Der im November vorigen Jahres ſtattgefundene
Zwickerſtreik der Firma t u. Franke hatte am Donnerstag,
den 23. d. M. ein gerichtliches Nachſpiel. Am 10. November v. J.m anläßlich des Streiks in Frödes Gaſthaus eine öhehlige

ewerkſchafts Verſammlung ſtatt, in welcher der Vertrauensmann
der deutſchen Schuhmacher, Kollege Mark us aus Erfurt referierte.
Dieſelbe wurde von dem hieſigen Polizei-Sekretär Fricke um
11 Uhr wegen Eintritt der r aufgelöſt. Außerhalb
des Saales auf dem Hofe ſoll nun die Aeußerung gefallen ſein
„Rauß mit dem Berlirer Jungen.“ Da pp. Fricke aus Steglitz
bei Berlin iſt, hat er die Aeußerung auf ſich bezogen und ge
fahndet, wer ſie gethan hat Der mitüberwachende S e
Kleine iſt ſogar auf den in der Verſammlung anweſenden Schneider
meiſter Gen. A. Riehl zugegangen und dieſem erklärt: „Herr Riehl,
Sie ſind es geweſen!“ Kleine war mehrere Meter von Riehl
entſernt geweſen, auch war der Hof ditt gefüllt mit Verſamm-
lungsbeſuchern. Am Donnerstag wurde nun Schneidermeiſter
Riehl vom hieſigen Schöffengericht wegen Beamtenbeleidigung zu
40 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Haft verurteilt; der Amtsanwalt
hatte 20 Mk. beantragt. Der angeblich Beleidigte ſelbſt konnte
nicht mit Beſtimmtheit ſagen, daß die Worte „Raus mit dem Ber

liner Jungen“ von Riehl gebraucht wurden, aber der Poliziſt Kleine
beſchwor es.

Aus dem Serigisſaal
Halle, 24. Januar. Ein Nachſpiel aus einem Preß-

prozeß.) Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte ſich mit
der Sache des früheren Polizeiſergeanten jetzigen Magiſtratsboten
Karl Friedrich Kähne von hier, geb. in Genthin, verheiratet,
Vater von 5 Kindern im Alter von 1- 16 Jahren, 41 Jahre alt,
bisher unbeſtraft. Der Angeklagte wurde des wiſſentlichen Mein-
eids in 3 Fällen beſchuldigt, weil er in einer Beleidigungsklage
geren den früheren verantwortlichen Redakteur Fritz Schnecken-

urger als Zeuge wiſſentlich falſch geſchworen haben ſoll, indem
er der Wahrheit zuwider beſchwor, dem Arbeiter Teubner am
Abend des 2. Oſterfeiertag gelegentlich einer Arretierung nicht die
Worte: „Halt' die Freſſe“ entgegen gerufen und auch nichter zu haben, daß Leubner entgegnete: „Jch habe keine

re eDer Angeklagte befindet ſich in Freiheit, erklärt ſich für nicht
ſchuldig u. ließ ſich zur Sache folgendermaßen vernehmen Am Abend
des 2. Oſterfeiertag gegen 8 Uhr ſei er in Begleitung des Sergeanten

Lützow aus der Glauchaerſtraße gekommen, um über den Hoſpital
platz nach der Wache zu gehen. Unterwegs hörte er lautes Singen
und bemerkte, als er auf den Hoſpitalplatz kam, zwei junge
Burſchen, die laut ſangen. Er habe den beiden hierauf zuge-
rufen, ruhig zu ſein, infolgedeſſen ſie auch mit Singen aufhörten.

zu milde als zu ſchroff berfahren.

auch ohne Angeber zu ſein,
anzeige,

n Bald nadhir ab aber Ter wieder zu. gen Feaonnen. worauf
nunr ch h. C. C. v e rmit den Worten: „Ez iſt ja heut' 2 Feſttag“. Dieſe Aeuße-

rung will der Angeklagte mit Rückſicht auf die an dem 2. Oſter
tage vorgenommene dritte Arretur gethan und damit nur ſeine
eigenen Gedanken ausgedrückt haben. Eine Redensart: „Halt die
r habe er nicht gethan. Er habe auch nicht gehört, daß

eubner die Aeußerung gethan: „Jch habe keine Freſſe“. Den
Teubner, der auf den Zuruf ruhig u ſein die Worte entgegnet:
„Das ſtört doch keinen“, habe er dann ergriffen und nach
der Wache gebracht. Teubner ſich, wobei ihm die Mütze
vom Kopfe fiel, die ihm, dem W agten, von einem Kinde nach

wurde, worauf er dem Teubner die Mütze aufſetzte. Dem
ngeklagten wurde vorgehalten, weshalb er den Teubner nicht

wegen Widerſtandes angezeigt habe, da er doch ſelbſt angiebt,
Teubner habe ſich wider h ngeklaater erwidert, daß er den
Vorgang dem Aelteſten auf der Wache mitgeteilt, wie er ſich zu
getragen. Es wird ſeitens des Vorſitzenden die Vermutung aus-
ähee daß Angeklagter die Anzeige bezüglich Widerſtands-
eiſtung wohl unterlaſſen, weil er ſich bewußt war, gegen Teubner

nicht korrekt verfahren zu ſein. Der Angeklagte Magiſtratsbote
Kähne beſtritt, unkorrekt verfahren zu ſein. Es wurde ihm weiter
vorgehalten, daß er gelegentlich einer Vernehmung bei der Polizei
zu Protokoll gegeben hat wohl gehört zu haben, daß Teubner
erwiderte: „Jch habe keine Freſſe.“ dieſer Erwiderung könne
Teubner aber nur infolge eines Mißverſtändniſſes gelangt ſein.
Der Angklagte erklärt heute die-bezüglich, daß das Protokoll auf
einem Mißverſtändnis beruht.

Der Vorgang vom Abend des zweiten Oſtertag wurde der Re
daktion des Volksblattes mitgeteilt, worauf am 18. April folgend
Lokalnotiz erſchien:

Eine rettende That. Am zweiten Oſterfeiertage kamen
abends gegen 8 Uhr zwei etwa 18 20jährige Leute am Hoſpi-
talplatz vorbei. Sie ſangen ruhig vor ſich hin. Ohrenzeugenbeſtätigen, daß von Brüllen durchaus nicht die Rede c

konnte. Ein r zu „Macht, daß Jhrnach Hauſe kommt!“ Der eine junge Mann antwortete: „Na,
Herr Sergeant, es iſt ja noch nicht um 8 Uhr.“ „Halte die
Freſſe!“ antwortete der Mann des Geſetzes. „Nana, ich habe
überhaupt keine Freſſe!“ ließ ſich nun in ganz ruhigem Tone der
Angeredete vernehmen. Tr der Sergeant: „Vorwärts,
kommen Sie mit!“ Und der Wächter der Ordnun eee den
jungen Mann am Kragen und ſchob ihn vor fich her. Als
dem Arretierten dabei die Mütze vom Kopfe gefallen war, durfte
er ſie nicht einmal aufheben. Daß der Voryang ſich genau ſo,
wie vorſtehend geſchildert, zugetragen hat, ſind mehrere Augen-
und Ohrenzeugen bereit zu bekräftigen.
Obwohl der Name des Sergeanten Kühne nicht genannt wor-

den war, wurde Angeklagter über die Sache vernommen, da ſich
der Vorgang in ſeinem Reviere abgeſpielt hatte. Kähne bekundete,
der Artikel des Volksblattes beruhe auf Unwahrheit. Darauf-
W ging der Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann gegen gerneckenburger vor, da Kahne durch die Notiz beleidigt ſein
8 te. Das Schöffengericht verurteilte Schneckenburger unter dem

orſitz des Amtsgerichtsrats Dr. Bindſeil zu 14 Tagen Gefäng-
nis. Die Angaben Kähnes waren bei der Verhandlung von
Teubner unterſtützt worden, welcher erklärte, die Aeußerung

Halte die Freſſe“ nicht gehört zu haben, da er betrunken geweſen
ei. Der Begleiter des Teubner war der Geiſtesſchwache Aehle
geweſen. Schneckenburger hatte damals Vertagunga der Sache be-
antragt, damit er Zeugen laden und den Wahrheitsbew is antreken
könne. Das Gericht [lehnte den Antrag aber ab. Jnfolge einge-
legter Berufung kam die Sache am 4. Juli vor der Strafkammer
nochmals zur Verhandlung. Schon damals gewann die Sache
zu gunſten Schneckenburgers ein weſentlich anderes Geſicht. Zeuge
Kähne blieb See bei ſeiner früheren Ausſage, obwohl mehrere
Zeugen das Gegenteil bekundeten. Die Verhandlung wurde da
mals aber vertagt, da ſich herausſtellte, daß noch ein zweiter
Schutzmann, Namens Lützow, dem Vorgange beigewohnt hatte.
Es wurde beſchloſſen, den L. als Zeugen zu laden.

In der am 27. Juli ſtattgehabten Verhandlung gelang es, den
Wahrheitsbeweis für die Darſtellung im Volksblatt zu erbringen,
ſo daß der Gerichtshof auf Freiſprechung erkannte. Jn
der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß der Wabrheits
beweis vollſtändig erbracht worden iſt, ſomit von einer Beleidi
gung gar keine Rede ſein könne. Die Ausſagen Kähnes wurd.n
als un zuverläſſig bezeichnet. Es wurde nun gegen Kähne
das Verfahren wegen Meineids eingeleitet.

Nachdem heute der Bericht des Volksblatts und die Urteile der
erſten und zweiten Jnſtanz gegen Schneckenburger verleſen waren,
ließ der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Jentzſch,
durch die Akten feſtſtellen, daß am 21. September v. J. im
Auftrage des Erſten Staatsanwalts vom hieſigen
Landgericht, Herrn Götze, der Antrag geſtellt worden iſt,
den Angeklagten mangels hinreichender Belaſtung aufzer
Verfolgung zu ſetzen. Die beſchließende Strafkammer war
aber entgegengeſetzter Meinung und beſchloß die Eröffnung des
Hauptverfahrens.

Die Beweisaufnahme wurde mit Vernehmung des Ober Polizei
inſpektors Weh demann eröffnet. Zeuge bekundet, daß ſich An-
ßeſggrr als Beamter gut geführt und ſich eines außerordentlich
öflichen Benehmens befleißigt habe. Er ſei als Beamter eher

Gegen Zuhälter und Latt-
cher ſei er zuweilen nicht ene geweſen. Vor den Feſten
erhalten die Beamten von ihni, km ber olizelinſpektor, immer
Ordre bei Feſtangelegenheit mit dem Puhlikum nicht ſo ſtreng zu
verfahren und da ſei es möglich. daß Angeklagter diesbezüglich
die Aeußerung: „Es iſt zweiter Feſttag geraucht. hat. Ueber

die Führung des Kriminalſergeanten Viendbor? befragt, erklärt
euge, daß Vienbork einer ſeiner gewi enhafte

ſten Beamten ſei, der ohne zurückzuhalr nent ſeine eigenen z. legewenn ſie etwas Sträfliches begi. Aen
Einen Auftrag, über die Belaſtungszeugen gegen Ka ueErkundigungen einzuziehen, hat Zeuge Weydem en aus
führen laſſen dabei aber nicht ermittelt, ob die Zeugen
Sozialdemokraten waren. Ob der Zeuge Rockert Juhätter
geweſen ſei, iſt ihm ebenfalls nicht bekannt. Angeklagter wirft
ein, daß er acht Jahre Unteroffizier geweſen und beim Militär
für ſeine Führung „vorzüglich“ bekommen habe. Darnach befragt,
was Zeune mit dem Kähne unternommen hätte, wenn dieſer die
Aeußerung: „Halt die Freſſe“ zugegeben hätte, erwidert der Ober
Polizeiinſpektor, daß Kähne in dieſem Falle einen ernſten Ver
weis bekommen hätte, oder mit 3 M. Geldſtrafe belegt worden
wäre. Des weiteren giebt Zeuge an, daß er, als er den Gerichts
bericht des Volksblattes über die Freiſprechung Schneckenburgers

eleſen habe, er dieſen Bericht dem 1. Stagts anwalt zuge-andt habe mit der Anfrage, ob der Bericht richtig ſei.
ezüglich Kähnes Verhalten wegen event. Unterlaſſung einer

Anzeige wegen Widerſtandes meint Zeuge, daß er ſich mit aller
Kraft dagegen wende, aus den Reihen der Beamten mit Wider
gegen überſchwemmt zu werden. Er ſei nicht der

einung, daß jemand ſchon einen Widerſtand begehe, wenn er den
Arm rühre.

Seitens des Kriminalſergeanten Lühe, dem der damalige
Arreſtant Teubner durch Kähne überliefert wurde, wurde erklärt,
daß er, Lühe, damals nicht den Eindruck bekommen, daß Teubner
betrunken geweſen ſei.
Zeuge Zimmermann Albert BVrömme, der den Vorgang
in der Redaktion des Volksblattes erzählt hat, bleibt bei ſeiner
früheren Ausſage, wonach er mit Beſtimmtheit bekundet, Kähne
habe die Redensart „Halt die Freſſe“ gethan, worauf Teubner
erwidert habe: „Jch habe keine Freſſe“. Es ſei richtig, er
klät Zeuge auf Befragen, daß er zuweilen Volksverſammlungen
beſuche und Abonnent des Volkeblattes iſt. Ob er deshalb aber
als Sozialdemokrat bezeichnet werden könne, wiſſe er ſelbſt nicht.
Frau Vrömme, weiche am Abend des Vorganges einen Kinder-
wagen bei ſich führte, beſtätigte die Angaben ihres Mannes;
Kähne hat geſagt „Halt die Freſſe“ und Teubner habe da auf
Iwidert „Jch habe keine Freſſe“. Dasſelbe bekundete Frau
Rockert. Dachdecker Rockert blieb auch bei ſeiner früheren
Ausſage, gehört zu haben, daß Teubner erwiedert: „Jch habe

en
einma
und
kleine



einmal als 14jähriger Menſch wegen Hehlerei mit 8 Tac en Ge ängni
und wegen Fiſchens, ſowie weg. man v
kleinen Geldſtrafen beſtraft worden zu ſein. Weiter bekundeten
noch die 15 jährige Schneiderin Martha Seifert, ſowie ihre
13 jährige Schweſter Louiſe Seifert und die 13 jährige Martha
Metz den Vorgang. wie Brömmes und Rockerts. Angeklagter hat
r „Halt' die re und Teubner habe erwidert Jch

abe keine Freſſe“. Die Mädchen erklärten auf Befragen,
n niemand darüber beeinflußt worden zu ſein, wie ſie ausſagen

ollten.
Zeuge Malermeiſter Auguſt Seifert, der Vater der beiden

vorgenannten Zeuginnen, erklärt, daß ſeine beiden Töchter gleich
am Abend des 2. Oſtertages ihm den Vorgang ſo erzählt hätten,wie ſie ihn heute dargeſtellt haben. Insbeſondere hätten ihm die

Kinder geſagt, Sergeant Kähne habe die Aeußerung: „Halt
die Freſſe“ gethan. Seine Kinder ſeien nicht zur Unwahrheit
erzogen und könne er nicht annehmen, daß ſelbige die Unwahrheit
ſagen. Er ſei auch mit Kähne nicht verfeindet, ſondern im Gegen-
teil gut bekannt. Der Angeklagte hält dem Zeugen vor, er habe
ihm erzählt, daß vier Sozialdemokraten in der Egge einmal ver
ſucht hätten, ſeine Kinder wegzulocken und über den Vorgang vom
2. Oſtertage auszuforſchen. Zeuge weiß davon nichts und giebt
an, daß er wohl erzählt habe, einmal von Herrn Thiele im
Volksblatt einen Brief bekommen zu haben, worin letzterer ange
fragt hat, ob er mit den beiden Töchtern einmal über den Vor

ang reden könne. Er habe das geſtattet und in ſeiner Wohnung
ei die Befragung von genanntem Herrn vorgenommen worden. Es ſei

den Kindern nicht geſagt worden, wie ſie ausſagen ſollten. eng
habe bedauert, daß ſeine Kinder in den Prozeß verwickelt ſind und
ſehe wohl ein, daß Kähne deshalb gegen ihn mißgeſtimmt ſei. Er
habe doch aber deshalb ſeine Kinder nicht zu gunſten Kähnes be
reden und zur Unwahrheit beſtimmen können.
Zeuge Sergeant Lützow, noch einmal ſtreng vor dem Mein-

eide verwarnt, bekundet, daß Kähne, als er auf Teubner zuging.
die Redensart: „Es iſt zweiter Feſttag geäußert habe. Die
Worte: „Halt die Freſſe“ oder: „Jch habe keine Freſſe“
ſeien nicht gefallen und wenn ſie gefallen wären, müßte
er ſie ganz beſtimmt gehört haben, da er ja bei jenem Vor-
gange nur 3 Meter von Kähne entfernt ſtand. Es wurde dem
Zeugen vorgehalten, daß die anderen 7 einwandsfreien Zeugen,
die die Aeußerungen „Halt' die Freſſe“ u. ſ. w. gehört haben,
wiel vorſichtiger wären und er, Lützow, ſich der Gefahr ausſetze,
auch auf die Anklagebank zu kommen. Er ſolle dem Angeklagtennicht etwa aus Kameradſchaft mit dem Eide einen Dienſt leiſten

Zeuge blieb aber auch dann noch auf ſeiner Ausſage, als ihm die
entgegengeſetzt ausſagenden Zeugen gegenübergeſtellt wurden. Er
erklärte auch, weder die Zeugen Brömme u. ſ. w., noch einen
Kinderwagen geſehen zu haben.
Herr HKommiſſar Goldmann ſchildert den Angeklagten als

einen beſonnenen und ruhigen Beamten und äußert ſich über
das von ihm abgefaßte Protokoll bei Kähnes Vorunterſuchung.

n dem Protokoll hieß es, Kähne habe zugegeben, daß er aus
eübners Mund die Worte: „Jch habe keine Freſſe“ ver-

nommen hat. Dieſer Umſtand könne aber darauf zurückgeführt
werden daß Teubner, ihn Kähne mißverſtanden habe. Heute
ſtellte nun Kommiſſar Goldmann die Sache ſo dar, als habe
Kähne garnicht zugegeben, aus Teubners Mund die Worte:
„Jch habe keine Freſſe“ gehört zu haben. Der Herr Vorſitzende
machte den Zeugen auf die erheblichen Widerſprüche auf-
merkſam mit dem Bedeuten, ja an den Eid und nicht daran
u denken daß ein früherer Polizeibeamter auf der An-
lagebank ſtehe. Einem anderen Zeugen würde das viel härter

angerechnet werden. Kommiſſar Goldmann bedauert ſeinen
Jrrtum und berichtigt ſich dahingehend, daß das von ihm ab-
gefaßte und von Kähne unterſchriebene Protokoll wohl
richtig ſei und er nicht annehme, daß Kähne damals beſtritten
habe von Teubner die Aeußerung: „Jch habe keine Freſſe“,
gehört zu haben.

Wachtmeiſter a. D. Später beſtätigt im weſentlichen die
Angaben des vorgenannten Zeugen.

Der damals arretierte 18 jährige Zeuge Teubner erklärt zu
nächſt, ſich nicht entſinnen zu können, die Aeußerung: „Halt die
Freſſe“ gehört und darauf erwidert zu haben: „Jch habekeine Freſſe“. Kurz vor der Vereidigung veränderte er
aber ſeine Ausſage ganz weſentlich.

Es folgt ſodann die Vernehmung des Herrn Amtsgerichts-
rat Dr. Bindſeil. Zeuge bezeichnet es als eigentümlich, daß
der damals angeklagt geweſene Redakteur Schneckenburger, dem
er wochenlang vorher die Akten zugeſandt, nicht ſchon vor dem
Schöffengericht den Beweis der Wahrheit erbracht habe und erſt
durch r n Zeugen zu ermitteln ſuchte. Vier Monate
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e S C e ver nicht4 Monate nach dem Vorfalle, ſondern 6 Wochen darnach
ſeien die Aufrufe im Volksblatt erſchienen. Zeuge erklärt weiter,
daß Kähne, den er damals vor dem Meineide dringend gewarnt,
auf ihn und auch die Schöffen den Eindruck der Wahrhaftig-
keit gemacht habe. Er, e Dr. Bindſeil, habe die
feſte Ueberzeugung, daß es in dieſer Sache nicht mit
rechten Dingen zugehe. Es wurde dem Zeugen ſeitens des
Vorſitzenden bedeutet, daß der Gerichtshof in dieſer Beziehung
kein Urteil von ihm verlange.

Jatereſſant war auch die Vernehmung des Zeugen Kriminal-
ſergeant Vienbork. Dieſer wußte jetzt bedeutend mehr über
den Vorgang als früher und zwar aus dem einfachen Grunde,
weil er ſich nachträglich alles gut überlegt habe. Da-
mals, nämlich bei ſeiner Vernehmung vor der Strafkammer, als
er vom Rathauſe geholt wurde, habe er 4 das nicht ſo genau
überlegt. Auch dieſer Zeuge verwickelt ſich mit ſeinen früheren
Angaben in Widerſprüche und wurde nochmals dringend
vor dem Meineide verwarnt. Er will in unmittelbarerNähe des Vorganges geſtanden haben, obwohl der Angeklagte be
hauptet hat, keine Zivilperſon in ſeiner nächſten W be
merkt zu haben. Er habe nicht gehört, daß Kähne die Aeuße-
rung „Halt die Freſſe“ gethan und Teubner erwiedert „Jch
habe keine Freſſſe“. Und wenn die Aeußerung gefallen wäre,
ſo hätte er ſie hören müſſen.

Etwas recht Auffälliges ereignete ſich noch kurz vor Vereidi-
We der geſamten Zeugen. Der Herr Vorſitzende erklärte wieder
olt, daß die Ausſagen der Zeugen nicht miteinander im Ein-

klang zu bringen ſeien und hatte dabei die Zeugen Teubner,
Lützow und Vienbork im Auge. Da erklärt der Zeuge
Brömme, daß ihm Teubner nach der Strafkammerverhandlun
gegen Schneckenburger beim Auszahlen der Zeugengebühren au

ie Frage, ob er, Teubner, bei jenem Vorgange denn wirklich e
betrunken geweſen ſei, daß er ſich des Vorganzes nicht mehr
zu erinnern wiſſe, geantwortet habe, „O ja, nachdem ich jetzt

as gehört habe, weiß ich es.“ Teubner giebt zu, dieſes
dem Brömme erwidert zu haben und läßt ſich nun nach noch-
mals eindringlicher Verwarnung vor dem Meineide, nach und
nach dazu herbei, zuzugeben daß es möglich ſei, daß Kähne
ihm gegenüber die Aeußerung „Halt die Freſſe“ gethan und er
erwidert habe: „Jch habe keine Freſſe“. Den anderen beiden
Zeugen, w. Lützow und Vienbork wurde nun-
mehr in energiſcher Weiſe bedeutet, daß durch Teubners
jetziges Zugeſtändnis ihre Gaubwürdigkeit ganz be-
deutend erſchüttert worden ſei. Das Reſultat davon
war, daß Lützow nun nicht mehr die Angabe aufrecht
erhielt, wonach er ſo nahe bei Kähne geſtanden, daß er
die Aeußerung „Halt die Freſſe“ 2c. gehört haben müßte.
Er gab zu, daß die Aeußerung x ſein kann er habe ſie aber
nicht gehört. Zeuge Vienbork erklärt, die Sache ſei ihm höchſt

und ändert ſeine Ausſagen dahingehend ab, daß er „nach
einer Ueberzeugung“ hätte die Worte: Halt' die Freſſeze.

hören müſſen. Hierauf wurden die Eheleute Brömme und
Rockert, ſowie Teubner, Lützow und Vier bork ine und die
Vernehmung der Zeugen war zu Ende. Zum Beweiſe aber, daß
Vienbork gegen ſeine Kollegen ein rückſichtsloſer Beamter iſt,
wurde eine Ausſage in einem Prozeß des früheren Sergeanten
Priebe verleſen.

Nach Verleſung der drei Schuldfragen wegen wiſſentlichen
Meineids und der Nebenfragen: „Konnte ſich der Angeklagte
durch Angabe der Wahrheit eine Verfolgung wegen eines Ver-
brechens oder Vergehens zuziehen“ plaidierte der Staatsanwalt
Heinemann auf Schuldig ſprechung und meinte, im Laufe
der ſei der Verdacht rege geworden,daß das Reſultat der Belaſtungen gegen den Ange-
klagten eine ſozialdemokratiſche Machination ſei. Die
klare Beweis aufnahme habe aber ergeben, daß nichts
von dem erwieſen iſt. Von den Schlußfolgerungen,
zu denen Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil gekommen war,
kann heute keine Rede mehr ſein. Die politiſche Frage
ſpielt in dieſem Prozeſſe keine Rolle. Wie ſich Schneckenburger
die Zeugen geſucht hat, daß iſt ſeine Sache. Es ſei nicht das
Geringſte erwieſen, daß Zeugen beeinflußt worden ſind. Jm
Gegenteil, dem Zeugen Seifert iſt es ſchon unangenehm geweſen,vaß ſeine Töchter in dem Prozeſſe zeugen mußten. Jn klein-

licher Weiſe habe Angeklagter die Zeugen verdäch
tigt, denen abſolut nichts nachzureden iſt. Er, der Staatsan-
walt, ſei von der Schuld des Angeklagten vollſtändig über-
zeugt und bitte die Geſchworenen um ein gerechtes Urteil.

Der Verteidiger des Angeklagten plaidierte für Freiſprechung
Hervorgehoben ſein ganz beſonders aus dem Plaidoyer dieſes
Herrn, der ſagte, daſßz bekanntlich Führer der Sozialde-

je ſe', wenn es ſich darum handle,
Cinen e öä en eraulezuüreinen.

Der Angeklagte wendet ſich noch gegen einige Belaſtungs-
eugen und erklärt ſich dahingehend, daß er aus politiſchen

otiven belaſtet worden iſt.
Nach 7 Uhr abends zogen ſich die Geſchworenen zurück. Die

Beratung dauerte kaum fünf Minuten. Und das Urteil
lautete auf Nichtſchuldig und Freiſprechung.

Aus dem VReiche.
Berlin. m r ereignete ſich Freitag vormitta

auf dem Poſtamt Moabit. Das Packet war an den Staatsanwalt
des Landgerichts I adreſſiert und enthielt Revolverpatronen.
Schaden wurde nicht angerichtet.

Hannover. Geſtern früh iſt hier durch Reindel der Arbeiter
Poplawski geköpft worden, der im vorigen Sommer ſeine Miets
wirtin ermordet hat.

Köln. Ein Geheimbundsprozeß iſt gegen mehrere rheiniſche
und weſtfäliſche Anarchiſten anhängig gemacht worden. as
Material dazu wurde durch Hausſuchungen und durch Aufhebung
einer in Elberfeld tagenden polizeilich nicht angemeldeten Ver
ſammlung zuſammengetragen.

Hriefsaſten der Redaktion.
Höxter. Wenn Sie das Volksblatt durch die Poſt beziehen

und Sie verändern im Laufe des Quartals Jhren Wohnort, ſo
melden Sie auf Jhrem Poſtamt an, wohin von einem gewiſſen
Tage ab das Blatt geſendet werden ſoll. Sie haben für dieſe
Ummeldung 40 Pf. zu bezahlen. Ein neues Abonnement iſt nicht
nötig. Eine Quittung über das Poſtabonnement muß Jhnen
auf Verlangen von Jhrem Poſtamte ſofort bei p ren aus
geſtellt werden. Dieſelbe dient Jhnen am neuem Orte zugleich
als Legitimation dafür, daß Sie der wirkliche Empfänger des
umgeſchriebenen Exemplars ſind. Korreſpondenzen werden gern
entgegengenommen. Die Manuſkripte ſind nur auf einer Seite zu
veſchreiben und zwar mittels Tinte. Bei kleinen und gelegent-
lichen Mitteilungen wird Portovergütung auf Wunſch gern ge
währt. Briefe bis zu 15 Gramm Gewicht koſten 10 Pf. Porto,
ſchwerere 20 Pf.

R. S. 1. Es genügt ſowohl bei Zahlungsbefehlen als auch
bei Klagen die Angabe der ungefähren Zeit (Monat und Jahr),
in welcher die Schuld entſtanden iſt. 2. Die Privatklage iſt auch
dann zuläſſig, wenn die Staatsanwaltſchaft die Anſtrengung der
Offizialklage abgelehnt hat. 3. Wenn Sie einen Matroſen auf
einem Seeſchiffe meinen, ſo wenden Sie ſich an die Rhederei, von
welcher die letzte Befrachtung des Schiffes beſorgt worden iſt,
einen anderen Weg giebt es nicht. Den Namen des betreffenden
Rheders erfahren Sie bei der Hafenbehörde des Ortes, von dem
das Schiff ausgelaufen iſt. In Zukunft müſſen Sie vermeiden,
eine Annonce und Anfragen auf dasſelbe beidſeitig beſchriebene
h zu ſchreiben. Die Annonce iſt auf einen Zettel für ſich zu

reiben.
Stellungspflichtige. Am beſten iſt es, Sie bringen Jhre

Reklamation auf Befreiung vom Militärdienſte ſchon vorher an.
Späteſtens müſſen Sie das bei der Aushebung thun, doch haben
Sie dann alle Unterlagen, die Jhr Geſuch unterſtützen, mit zur
Stelle zu bringen.

Delitzſch. 1. Jnnerhalb ſieben Tagen nach ergangenem Urteile
muß die Anmeldung der Berufung zu Protokoll oder ſchriftlich
beim Amtsgericht eingereicht ſein. 2. Auch Beamte haben das
Recht auf Zeugengebühren.

Siaudes amtliche Yathrichten.

Halle, den 24. Januar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Wilhelm Emil Rudolph und

Eliſabeth Weicholt (Halle und Prettin). Der Schuhmacher Rein
hold Richter und Margarethe Zerſe (Trödel 19 und Belleben).

Geboren: Dem Schmied Karl Grau ein S. Richard Max
(Wörmlitzerſtraße 101). Dem Lokomotiv Hilfsheizer Wilhelm
Mieth ein S., Walther Willy Karl (Leſſingſtraße 38). Dem
Polizei Sergeant Emil Kunze eine T., Ling Luiſe Margarethe
Zwingerſtraße 29). Dem Tiſchlermeiſter Guſtav Prelle rein S.,

Willy Albert (Kruckenbergſtraße 7). Dem Leitungs Aufſeher
Auguſt Winkler eine T., Karoline Martha Streiberſtraße 20).
Dem Schmied Rudo'f Seifert eine T., Hermine Erna Margarethe
(Kuttelhof 1). Dem Mechanikus Theodor Seyfarth ein S., Alfred
Theodor (großer Berlin 14).

Geſtorben: Anna Richter, 19 J. (Digakoniſſenhaus). Des
Maſchinenwärter Wilhelm Knöchel Ehefrau Albertine geb. Wagner,
55 J. (Mangsfelderſtraße 52).

nach dem Vorfalle ſeien erſt die Zeugenaufrufe im Volks mokraten die Meinung ausgeſprochen haben, daßz ein Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in Halle.

Hervorragende Neuheiten in 2 GeschäfteshausSeiden- Atlas ein allen Lichtfarbendas Meter 40 Pfg- 8Win
J m Sammet a

in allen Lichtfarben das Mtr. 60 Pfg- nalie a. S.

64 7 eEmnillierte Kochgeſchirre zu halben Preiſen.
Heute und folgende Tage ſoll ein großes Fabriklager der beſten und

haltbarſten eiaillierten Geſchirre für die Hälfte des
ulären Preiſesre rPoften Teller à 10 Pfg., Taſſen à 7 Pfg. an, machen wir beſonders auf-

merkſam.
Erſtes Geſchäft:

Leipzigerstr. 84
am Thurm.

Ernſt inKellnerſtr. 7. owie ein gut erhaltener
eden Sonntag

Stoffen und sämtlichen Zuthaten-
MIasken-Costume- Bilder werden gratis verliehen.

Burghardt Becher Obeariissit-tets

Voigts Reſtaur. Eine faſt neue Grude r arten Gegen 52
pparat billi zu verkaufen.J egemükliche muſikal. Unterhalkung. w.

ausverkauft werden. Auf einen großen

Zweites Geſchäft:

a. n. Wochenmarkt.

etroleum ſtrafze 50.
Es wird nur auf das Edelſte, was

die Landwirtſchaft erzeugt, reflektiert.
Meinen Abnehmern trei e gleichzeitig

eine Uhr kauft oder

ein Geſchenk bei

Scehrön
Uhrmacher, Moritzzwinger 14 (Promen.)

Am Poſtamt 3.

Sämtliche genommen.

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

empfiehlt

n Reine ſoiche zur Repa Vorzügliche Wohnung zürftenwaiden her
ratur bvringt, erhält i 296 Park öblirte Zimmer en Zufuhren erhalten habe un e cPreis 255, Markt mötzlirte im ſtande bin, den Ztra mit 250 Pflaumenmus a Pfund 20,4 empf.reſp. Schlafftellen offen.

Gasthaus zum Ambos, Merſeburgerſtr. 50.
Raffinerieſtraße 1. ZDZIO

NB. Tiſchgäſte pro Woche 3 Mark
50 Pfennig inkluſive Bier werden an-

Die Volksbuchhandlung.

mit, daß ich von der berühmten Kartoffel
„Roſe von Fürſtenwalde“

liefern. Beſtellungen: Max Schultze,
E gros Kellereien

Schmiedſtt. Gleis-Anſchluß.

Empfehle direft bezogenen

Portwein, Sljerrtj,
C Analaga und Madeira in goßer HigSohreibmaterialion Sämtl. Parteiſchriften

J 5 und perta enin bekannter Güte zu Originalpreiſfen.
MAeltAngelo Rosasco, Halle a. 2. 2

Seidennlüsche, Seidengazen,
Gold- u Silber-Tarlatans,

Tulle, Mulls, Besätze,
Spitzen etc.

in lebhaften Farbentönen.

ſ. Schſoſſer, Menge m en
e

d Tiſch u. Stutzuhren von 10, 15, 20, 25, 35, 45 60 .4
W Kuckucksuhren von 12, 14, 16, 18 30 M.

Weck- und Wanduhren vo 3. 4. 5, 6, 8, 10--20

Trauringe, à Paar von 2, 4, 6, 8 10 12 14, 18, 22, 24 40
Armbänder von 1, 2, 3, 4, 6 8, 10 12 40 .4
Herren u. Damenketten von 504, 1. 2, 2.50, 3, 4, 6, 10 40
Medaillons für Herren und
Ohrringe und Brochen von 504, 1, 1.50. 2, 3, 4 6, 830
Herren undHalsketten, Kreuze, Korallenketten. Manſchettenknöpfe.

Die Waren ſind in meinem Schaufenſter mit den Preiſen ausgeſtellt
Da Reparaturen werden billigſt ausgeführt.

e denbrot empf. Sophienſtr. 3. Ein Kinderwagen iſt zu verkaufengenesge d Allg. g Beang Kenſums. Giebichenſtein, Triftſtraße 3, 2 Tr.

Mehrere gr. Kropftauben ſind Umſt.
J halber zu verkaufen Schille itr 44, H. II. billigſt

1 Zughund, 1
m J JWogen ſof. O. p. z

Leut
Jtalieniſche Weinhandlung. gute Pfle, e zu

Marktptatz 2 undh 3.

Kataloge und Proben
gratis und portoſreis.

Empfehle:
Gold. Damen-Remontoir von 24, 30, 36, 40, 50150 .4
Goid. Herren-Remontoir von 50, 60, 70. 90 300 .4
Damen u Herren-Remontoir v. 10 12, 15, 18, 24—60
Regulator von 14, 18, 20, 24, 30, 40 50 75

Für gutes Gehen leiſte 2 Jahre Garantie.
Lager von Syſtem Glashütter und Genfer
Damen u. Herren-Uhren in Gold und Silber.

Damen von 2, 3, 4, 6, 8-20

Damenringe von 2, 250. 3, 4 6, 8. 10 30 .4

Damen und Kinderkleider werden
angefertigt kl. Ulrichſtraße 9, 3 Tr. l.

Schiebekiſten in allen Größen empf.
gr. Märkerſtraße 23.

Hflammiger Gasmeſſer u. emaill.
Kellnerſtr. 7, I

W. Dudenbestel.

J. alt, Uim. Dogge, u. Ein
ve f. Schmeil, Oſtrau. Haus-Nr. 9 ver kauft

Rotes Ripetuch in der Anha terſtr.
verloren. Geg. Beſohn. ad ug. Spitze 38.

w. e. Kunb v. 2 J. an in Ein Trauring verloren, gez. G. Z.
nehm. Mittelwache 13, II. 26. 94 Thorſtraße 24.

auer mit Zubehor zu
30 51 4 D 2 L.



Achtung Maler?
Sonntag den 26. Januar 1896. nachmittags 3 Ahr
öffentliche Versammlung

in der Moritzburg Harz 51.
Tagesordnung 1. Ab nung vom Generalfonds.

2. Bericht und Abrechnung von der vorjähr. Lohnbewegung.
3. Lohnfrage.
4. Verſchiedenes.
esUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Lohnkommiſſion.

Perband der Vchurider u. Vchuriderinuen Drutſchl.

Filiale Halle a. S.
Montag den 27. Januar 1896, abends S Uhrin Zanhns Restaurant, Martinsberg 6.

General- er tlsng,
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um das Erſcheinen der ſämtlichen Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

W ersammiung
der Zentralkrankenkaſe Grundſtein zur Einigkrit.

Dienstag den 28. d. Mts., abends 8 Uhrim Gaſthof zu den drei Ton ten, kl. Ulrichſtraße 36.
Tagesordnung 1. Abrechnung. 2 Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Verein der Schueider von Halle u. Umg.
Montag 27. Januar 1896, abends 8 uhr; bei Zahn, Martinsberg 6

anßerordentliche Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Der Bern

zu Halle a. SEingetr. 6 h mit beſchr. Haftpyſſicht.

Zu der am
Sonnabend den 1. Februar, abends 8 Uhr,

im Prin; Karl, Merſeburgerſtr. 170
ſtattfindendenaußerordentlichen Knauliimim
werden die Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen.

agesordnung:1. Wahl zweier Aufſichtsratsmiglieder
2. Antrag auf Genehmigung von Mitteln zu baulichen Zwecken und
g Verian eincs Kontors.3. Vorläufige Schließung der Mitgliederliſte und deren eventuelle Eröff-

nung nach Anſicht der Verwaltungsorgane.
4. Sonſtiges.
Zutritt zu der Verſammlung nur gegen die grünen Mitgliedskarten, Buch

und Amtsgerichtskarten ſind nicht zuläſſig.

Der Aufsichtsrat.
J. PVuge, Vorſitzender.

Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel.
Unſer Vergnügen, verbunden mit

Konzert unci Ball
findet Sonntag den 2. Februar, von abends 7 Uhr an

in der Saalſchloßbrauerei
ſtatt, wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.

Verein der Maurer-Arbeitsleute.
Der Familienabend

findet Sonntag den 26. Januar 1896, abends 6 Uhr
in Faulmannns Restaurant

Aat. Alle Mitglieder ſind dazu eingeladen. Der Vorſtand.
Heute Sonnabend nnd morgen Sonntag

Erste grosse Familienabenle,
ff. Günthersches Hier

o Jeder Beſucher erhält eine Narrenkappe gratis.W Carl Hàädicke, Ranniſche Straße 22.

Reſtaurant Kühler Brnnnen.
Sonntag Frühſchoppen mit Wurſtauskegeln, abends großer
Familienabend. Um rege Teilnahme erſucht O. Mittag.

Vorläuſige Anzeige.
Hotel goldener MHiürsech.

Sonntag den 2. Februar KK grosser Volks-Masken-Ball.
Alles Nähere durch die Plakatſäulen.

V. Ausstellung von Kanarienvögeln
des Verbandes d. Kanarienzüchtervereine d. nördl. Teiles d. Prov. Sachſen,

beſtehend aus den Vereinen Ornis zu Magdeburg und Canariag zu Halle,
findet ſtatt ag den 26. und Montag den 27. Januar a. c. im
vorderen Saale des Reſt. Prinz Karl, Merſeburgerſtr. 170. Als Preisrichterfungieren die r Haushoſmeſter Meyer, Kl.-Glienicke, B. Friedrich aus

Leipzig und A. Kaufmann aus Ma Wer Zur Ausſtellung gelangen
Verkaufsvögeoel.

I Seifenin allen Sorten, wie Elain, Terpentin-Salmiak, Elfen-
bein, Haushalt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w.

empfiehlt

W. Dudenhostel,

Zucht- und
onsumhalle

Allgem. Konsum- Verein

alle a. S.Geſchäftshaus f. Herren u. Knaben-Garderoben
empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

ſämtliche Arbeiter-Garderoben.
J Engliſch Leder Hoſen

in allen Farben mit Latz und Schlitz in
jeder Preislage.

Kaſſtnett-Hoſen.

Zwirmrosem.
Bilot-Hoſen.

2Woleskin-Hoſen.

Satim-Iosenmn.
Reit-Hosen.

Drell-Hosenm.
Renheit:Geireifte Leder-Hoſen.

Stoſt- Hosen
von 3 M. an.

Halbstoſthosen
S 2.20 M.

in Lei

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 26. Januar 1896.

Nachmittags.
25. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Zum 15. und letzten Male:
Schurewittchen

und die ſieben Zwerge.

129. Vorſtell.

National- Theater.
Sonnabend den 25. Januar 1896

Geschlossen,
er

Sonntag den 26. Januar 1896.
Zum 2. Male

Der Kampf ums Dasein.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten.Abends.

94. An Vorſtellung.Farbe: rot. Montag den 27. Januar 1896.
Novität! Zum 2. Male: Novität! Geschlossen-

Die Venuns von Milo. Dienstag den 28. Januar 1896.
Schauſpiel in 1 gelzng. v. Paul Lindau.

ierauf:
Die luſtigen Weiber von Windſor.
Komiſch- Wanne ſieh Oper in 3 Akten

von H. Moſenthal.
Muſik von Otto Nicolai.

T den 27. Januar 1896.
130. Vorſte 95. AbonnementsVorſt.

Farbe: blau.Anfang 7 ühr. Ende nach 10 Uhr.

uhel-Ouvertarevon Karl Maria von Weber.
Dirigent: Kapellmeiſter Karl Frank.

Hierauf:
Prinz von Homburg.

Schauſpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt.

Zum 24. Male:
Der Oberfſteiger.

Kaſſenöffnung 77 Uhr Anfang 8 Uhr.
Reſtaurant Schwriſchketr. 24.

S eute Sonnabend
chlachtefest.

K. Streicher.
Reſtaurant p. Weltkugel

Merſeburgerſtr. 23.
Sonntag den 26. Januar

Narrenabend.
Es ladet hierzu frdl. ein F. Dalchau.

in hWalhalla Theater. e eDirektion: Monura Uubort. t Nr.
Neuer Spielplan!
Die orei Eclairs Bravour-Luft-

e mnaſtiker am dreifachen hohen Reck.

r Brothers Kayund Mauron, exzentriſche Komödianten
mit ihrem originellen „Spaß im Pa-

Schades Schützenhaus.

Zum Narren Ball ver-K des Athleten-Klubs
„Gut Kraft ladet zum Sonn

bunden mit humoriſtiſchen Vor-

tag den 26. Januar hier ganz
e en v ergebenſt einonso, Jongleur-Equilibriſt. MlleDiamantine Vernici Serpentin- Schmidts Restaurant,

und Fantaſte-Tänzerin. Herr Jean gr. Sandberg 18.
Pauil, humoriſtiſcher Mimiker Frl. Billard u. Skat-Tournier

mit Preisverteilung.

Saure Gurken et
einzelnen Schocken, à Schock 1.80

Josefine Arden, Lieder u. Walzer
ſängerin. Herr Siegwart Gen-
tes, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag billigſt,ttags von 4 bis 6 5 9ſ in Fäſſern u. ausnachmi ag r ſe is 6 Uhr: II 0 wegen
Niederlage der

Wallhänser Conserven- Fabrik

Spitze
Holzſchuhe, Filzſchuhe und

Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Jeden SonntugS Breite- und Laurentinsſtraßen-Ecke.
2 neue Bettſtellen mit Matratzen vill.!

zu verkaufen
2 Gebett Betten, 13 u. 26 ſof.
zu verkaufen Gottesackerſtraße 10, p. Mühlweg 31, Sout.

Filzpantoffeln
verkauft vorgerückter Saiſon halber zu

Fabrikpreiſen

vormittags von 12 bis g. Uhr:

großer Frühſchappen

Anzüge
in engliſch Leder, Kaſſinett, Zwirn, Pilot

und Leinen.

2Raler-Kittel.
Wergmanns-Jacken.

Flanell-Jacken.
Jleiſcher-Jacken.

Normal- Jacken e
inen 1.75 bis 2 M.,

in Pilot 2.25 M.,
beſte haltbare Qualität 2.75 M.

Normal-Hoſen
1.75 M.,

beſte Pilot- Qualität 2.75 M.

Stoffanzüge zur Arheit
in haltbarer Qualität von 12 M. an.

Kanarienhähne verk. Mansfelderſtr. 66.
Kanarienweibchen, edler Stamm, ver

kauft Fleiſcherſtraße 7 u. 41.
Eine Wohnung zu 45 bis 50 Thlr.
wird zu mieten geſucht. Offerten abz.
in der Expedition d. Bl., Geiſtſtr. 21.

I St., I K., K. u.Georgſtr. 9 3uie,
K. u. Zub. 140 /4. zu beziehen.

Dynung für 40 Thlr., Stube für28 r Ludwigſtraße 10.
St., K. f. 32 Thlr., St. f. 16 Thlr.a. einz. erf 1.4. z. verm. Schützenſt. 23.

Eine Wohnung zum 1. April zu
vermieten Ludwigſtraße 2.
Wohnung zu An 27.

Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſe-nentra e: 1 Stube, 1Kamm.,
X 1 Küche, Keller, Stallung und
x Bodenk., ſowie 72 Quadratm.x Gartenland, im Preiſe r 113 b.
x 160 M. p. ſofort od. 1. Aprilzu verm. Vustarie ert. Jnſpekt.

Louis Mauss, Schmiedſtr. 36.
Frdl, ger. Wohnungen,

85 Thlr.,
zu vermieten. Liebenauerſtr. 11, p.

Anſtändige Schlafſtelle
Turmſtraße 157.

Anſt. Schlafſtelle fur 1- 2 Herren
Schwetſchkeſtraße 14, 3 Tr.

Freundliche Schlafſtelle vermetet
Geiſtſtraße 21, Hof 2 Tr. l.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt
Frieſenſtraße 10, 2 Tr. l.

Gute Schlaffſt. Thomaſiusſt. 44, p.
Anſtämge Schlafſtelle offen

Wolfftrafze 22, H.
Freundliche Schlafſtelle

Zenkerſtraße 5, 1 Tr
Anſtändige Schlafſtelle offen

Harz 27.
Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.

Unſerm Freund und Skatbruder
Fr. Emmer

Geburtstage ein
Gewidmet von
G. K. G. K. B.

ſeinem heutigen
dnnerndes Hoch!

Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Bekanntenhiermit die traurige Nachricht, daß

geſtern mittag 1 Uhr unſere
gute Mutter die Witwe
Frau Chr. Wolf,

geb. Hilprecht
J ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen
Giebichenſtein, 25. Jan. 1896.

ei Frei-Konzert. D. Gpündler, Fleiſcherſtr. 42.
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Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 22. Halle a. S., Sonntag den 26. Januar 1896. 7. Jahrg.

Ein Meteor!
Hell leuchtet klar in dunkler Nacht

Ein farbenreicher Meteor
Und ſeiner Schönheit reiner Flor

Viel Licht uns zu der Erde bracht!
Am ſternbeſäeten Himmel thront

Er glanzvoll; ſeines Schweifes Licht
Mit Macht durch's dunke Weltall bricht,
Zu uns, wo Finſternis noch wohnt.
Er leuchtet hell, es drinfft ſein Strahl,

Bis in der Menſchheit dunke Schichten,
Um dort des Geiſtes Nacht zu lichten,

Die langſam dämmert, rötlich fahl.

Und bei des neuen Sternes Pracht,
Die uns im Sozialismus funkelt
Und allen Pfaffenlug verdunkelt

Das wahre Menſchtum auferwacht.

Ein Eisleber Arbeiter.

Warum ſind wir arm
Liegt es daran, daß nicht genug produziert wird? Jſt

das Land nicht fruchtbar genug, um genügende Mengen
Nahrungsmittel hervorzubringen? Ein Blick auf den Waren
markt läßt uns dieſe Fragen beſtimmt verneinen. Nicht nur
genug iſt vorhanden, ſondern es herrſcht fortwährend der
größte Ueberfluß. Täglich können wir die Klagen der Ge-
ſchäftsleute hören, daß ſie ſo wenig Käufer für die in ihren
Speichern, Magazinen und Verkaufsläden aufgehäuften
Waren finden. Alle paar Jahre ſtauen ſich die Waren in
ſolchen Maſſen auf, daß eine allgemeine Geſchäftsſtockung
entſteht. Wie ein lähmender Schlagfluß kommt es plötzlich
über die Geſellſchaft. Fabriken werden geſchloſſen, große
Handelshäuſer entlaſſen in Maſſen ihre Angeſtellten, Fa
milienväter erzählen mit finſtern Geſichtern den ihrigen, daß
ſie entlaſſen ſind: kurz, die Krifis bricht mit allen ihren
Schrecken in die Länder ein; große Bankrotte von inter
nationaler Bedeutung, Fälſchungen, Unterſchlagungen u. ſ. w.
mit ſich führend. Die Spekulation hat dies Unheil ange-
richtet. Ein Kapitaliſt ſuchte den anderen zu überbieten;
in Fabriken und Werkſtätten, über und unter der Erde,
ſchaffen die modernen Sklaven vor glühenden Schmelzöfen,
in feuchten Stollen, in verpeſteten Schwitzbuden. Sie alle
arbeiten darauf los, haſtig mit dem Aufgebot ihrer ganzen
Kraft, als gelte es, das Leben zu verlängern, während ſie
es doch dadurch nur verkürzen. Da auf einmal winken die
Kapitaliſten ab. „Es iſt genug, unſere Etabliſſements ſind
überfüllt, geht vorläufig nach Hauſe, wenn wir euch wieder
brauchen, dann laſſen wir es euch wiſſen.“ Und die Her-
vorbringer der Reichtümer ſchleichen betrübt von dannen,
machen wochen-, monatelang die Hungerkur durch, während
die Magazine bis zum Dachboden mit Getreide, die Läden
mit Delikateſſen aller Art vollgeſtopft ſind. Jn Fetzen
hängen den armen Teufeln die Kleider vom Leibe, während
die Verkäufer in den Kleidergeſchäften gelangweilt vor ihren
Verkaufstiſchen ſtehen und nichts verkaufen können, weil die
Maſſe der Bevölkerung keine Mittel zum Kaufen aufbringen
kann. Und doch waren es dieſe armen Teufel, welche dieſe
große Menge von Verbrauchsartikeln hervorbrachten. Es
nützt ihnen aber garnichts, ſich darauf zu berufen, denn das,
was ſie mit ſchwerer Mühe produzierten, gehört den Geld-
männern, bei welchen ſie beſchäftigt waren. Aber man zahlte
ihnen doch Löhne? Gewiß, aber was für welche ſie reichten
gerade knapp zu, um aus der Hand in den Mund zu leben.
Auch eine Maſchine muß geſchmiert werden, wenn ſie funk-
tionieren ſoll, und die Löhne des Arbeiters langen im Durch-
ſchnitt kaum zu, um die tagsüber ausgegebene Kraft wieder
zu erſetzen.

Der eigentliche Beſitzer der Arbeitskraft iſt nicht der Ar-
beiter, ſondern derjenige, der ſie kauft der Kapitaliſt.
Mit der Arbeitskraft des Proletariers baut der Reiche ſeine
Paläſte, ſpekuliert der Börſenjobber an der Börſe. Der Er-
trag der Arbeitskraft läuft in zahlreichen Leitungen in dieTaſchen aller möglichen Leute, nur nicht in die Taſchen des

Produzierenden. Die Summen, die der reiche Wüſtling der
Venus opfert, reſultieren aus der Arbeitskraft. Der Spieler
verſpielt oder gewinnt in Geld umgeprägte Arbeitskraft.

Die Adeligen, die Junker, die Unternehmer bezahlen ihre
rieſigen Ausgaben mit dem Arbeitsertrag anderer Leute.
Weil alle dieſe Ausbeuter die Arbeitskraft als melkende Kuh
betrachten, ihre Beſitztümer aus dem Schweiß, aus dem
Mark der Proletarier, deren Weiber und Kinder, aufhäufen,
darum ſind wir arm. Weil privilegierte Drohnen den Honig
wegfreſſen, den fleißige Bienen zuſammenſchleppen, darum
ſind wir arm. Wir ſind arm, weil wir arbeiten, denn alle
diejenigen, welche nichts thun, dafür es aber verſtehen, ſich
die Arbeitskraft der anderen nutzbar zu machen, leben be-
haglich in's Leben hinein. Ohne daß ſie die Hände zu regen
brauchen, fallen ihnen die Mittel zu einem behaglichen Leben
in den Schoß, in Geſtalt von Profiten, Zinſen, Grund und
Wohnungsrenten.

Wie die alten Völker ihren Götzen oft die koſtbarſten
Schätze opferten, um ſie, die Götzen, milde und günſtig für
die Opfernden zu ſtimmen, ſo opfert heute die arbeitende
Menſchheit dem Götzen Kapitalismus. Der Ertrag der frucht-
baren Länderſtrecken, die ungeheuren Erträgniſſe der Jn-
duſtrie, alles verſchwindet in ſeinem Rachen. Und ſo lange
werden wir arm bleiben, bis die geplagte Menſchheit dieſen
Götzen erſchlagen wird.

Eine Unſumme von Geſchichtsfälſchungen
leiſtete ſich ein großer Teil der deutſchen Preſſe aus Anlaß
des 18. Januar. Beſonders verlogen, ſchreibt die Berliner
Volksztg., ſind die geſchichtlichen Darſtellungen, welche glau
ben machen wollen, die deutſchen Einheitsbeſtrebungen
ſeien ein Jdeal derjenigen reaktionären Kreiſe und Par-
teien geweſen, die ſich in dieſen Tagen als Hauptſtützen
des Reichspatriotismus geberden. Wir haben dieſes Ammen-

märchen gerade in letzter Zeit wiederholt an der Hand ge-
ſchichtlicher Dokumente widerlegt und darauf hingewieſen,
daß es von den Zeiten des berüchtigten Bundestages an
gerade die deutſchen Demokraten waren, die den Einheits-
gedanken trotz der ihnen dafür zugefügten Schädigungen
hochhielten. Männer, die aus ihren Stellungen vertrieben,
von Land zu Land gejagt, von den Polizeibehörden chikaniert
wurden, ſie waren es, die in glühender Vaterlandsliebe
von einem großen, geeinigten Vaterlande in
ſehnſuchtsvollen Liedern ſangen. Jn Breslau hat der
Verein „Franz Ziegler“ zum 18. Januar ein intereſſantes
Heftchen von Gedichten zuſammengeſtellt, in denen dem heißen
Herzensverlangen deutſcher Männer nach einem einigen
Deutſchland ſchwunghafte Worte geliehen werden. Und wie
iſt es dieſen Männern ergangen? Das lehren die kurzen,
aber bezeichnenden Bemerkungen zu den Namen der Ver
faſſer. Es heißt da:

Ernſt Moritz Arndt, geb. 1769, geſt. 1860, Dichter des
Liedes: „Was iſt des Deutſchen Vaterland Als Profeſſor in
Bonn 1820 ſuspendiert, „ſtill geſtellt“.

Als Privatdozent inRobert Prutz, geb. 1816, geſt. 1872.
Jena und Halle 1841 und 1843 zurückgewieſen und 1843 ausge-
wielen. 1866 zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Heinrich Hoffmann, genannt von Fallersleben, geb. 1798
in Fallersleben, geſt. 1874. Dichter des Liedes: „Deutſchland,
Deutſchland über alles.“ Als Breslauer ordentlicher Profeſſor
1842 ohne Penſion abgeſetzt.

Gottfried Kinkel, geb. 1815, geſt. 1882. Wegen des Liedes
„Weil wir denn verſammelt ſind“, wurde der ſchon erfolgte Ruf
als Profeſſor nach Berlin zurückgenommen. 1849 zu lebensläng-
licher Zuchthaus reſp. Feſtungsſtrafe verurteilt. Saß im Zucht-
haus zu Naugard. Aus der Feſtung Spandau durch Karl Schurz
befreit. Lebte im Exil in London und Zürich.
Karl Follen (Verfaſſer des Liedes: „Brauſe du Freiheits-
ſang“), der Sänger der Burſchenſchaft, geb. 1795, geſt. 1840.
Lebte, aus Deutſchland ausgewieſen, ſeit 1829 in Nordamerika.
Waldeck, geb. 1802, geſt. 1870. 1849 als Obertribunalrat

Pro Monate im Gefängnis, aber am 7. Dezember 1849 freige-
prochen.

Georg Herwegh, die „eiſerne Lerche“, geb. 1817, geſtorben
1875. 1843 aus Preußen ausgewieſen.

Robert Blum, geb. 10. November 1807, ſtandrechtlich er
ſchoſſen am 8. November 1848.

Das waren, wie das Liederheft des Vereins „Franz
Ziegler“ in der Einleitung beſagt, die Vorkämpfer der
deutſchen Einheit, als es noch verpönt war, ein einiges
Deutſches Reich zu erſtreben, als es noch gefährlich war,
ein geeinigtes deutſches Vaterland als den Wunſch des Volkes
zu beſingen. Alleſamt haben ſie ihrer Ueberzeugung wegen
als „ſtaatsgefährliche Subjekte“ gegolten, alleſamt haben ſie

für ihre Begeiſterung und ihr Wirken gebüßt und gelitten.
Und wie ſchrieb doch über die Zeit des „Deutſchen

Bundes“, da man die Freunde der deutſchen Einheit mit
allen Hunden hetzte, der berühmte Th. Fr. Viſcher?

„Die Verfolgung der Einheitsbeſtrebungen iſt der ſchnödeſte,
ſchmutzigſte Schmachfleck in der Geſchichte unſerer Nation.
Wer nicht wollte, daß der Deutſche im Auslande wie ein Hund
verachtet ſei, dem war Kerker, dem war Vertrauern der beſten
Jugend in feuchtem Mauerloch gewiß. Der übelriechendſte Prole
tarier, der nach zuchtloſer Freiheit ſchreit, iſt ſo gemein nicht, als
jene Gewalthaber, die ganze Hekatomben Menſchenglücks
und Menſchenlebens opferten für die zuchtloſe
Fürſten freiheit im deutſchen Bunde.“

Das deutſche Volk kennt ſeine eigene Geſchichte, nament-
lich die traurige Geſchichte von 1815 bis 1848 nicht, ſonſt
würden es nicht deutſche Blätter wagen dürfen, die deutſchen
Einheitsbeſtrebungen den Reaktionären als Verdienſt an
zurechnen.

Soziale Ueberſicht.
Submiſſionsblüte. Jn Mainz wurden gewiſſe

Schloſſerarbeiten im Unterbietungsverfahren vergeben. Für
Ausführung derſelben forderte Joh. Kronauer 1841 M.,
während die Höchſtforderung für dieſelbe Arbeit 4058 M.
betrug. Bei einer anderen Vergebung ſchwankten die Forde-
rungen zwiſchen 714 und 1213 M., bei einer dritten zwi-
ſchen 3065 und 5066 M. Wo da der „goldene Boden des
Handwerks“ bleibt, mag Sankt Kapitalismus beantworten.

Städtiſche Wohnhäuſer werden in Genf in gro
ßem Maßſtabe gebaut. Dort ſollen nach dem Plane der
Regierung an Stelle eines ungeſunden Stadtteils, der nieder
geriſſen wird, in den nächſten fünf Jahren ſechs große
vierſtöckige Mietskaſernen mit je 464 Räumen
gebaut werden. Der Mietspreis für einen Raum ſoll im
Mittel 100 Franken betragen, alſo für Wohnungen zu zwei,
drei oder vier Räumen 200 bis 400 Franken. Der Stadt
Genf wird für dieſe Bauten Steuerfreiheit bewilligt. Der
Staat übernimmt gewiſſe Verpflichtungen, um die Stadt in
ſchlimmſten Fällen ſchadlos zu halten.

Arbeiterſchutz in Rußland. Der ruſſiſche Finanz-
miniſter hat nach Vereinbarung mit dem Miniſter des Jnnern
verboten, Frauen und jugendliche Arbeiter in jenen Hanf
bearbeitenden Fabriken zu beſchäftigen, in denen ſie bis jetzt
noch nicht beſchäftigt waren. Jn jenen Fabriken, in welchen
ſie jetzt beſchäftigt ſind, wird ihre Arbeit verboten von dem
Zeitpunkte an, wo neue Arbeitsverträge abgeſchloſſen werden,
d. h. von Oſtern 1896 an.

Zur Arbeiterbewegnug.
Die Differenzen der Zimmerer mit den Baugeſchäften von

Radicke und Pumplum in Berlin wurden in einer Zimmerer-
Verſammlung für erledigt erklärt, da die beiden Firmen jetzt den
geforderten Stundenlohn von 52 Pfg. zahlen.

Die deutſchen Kupferſchmiede werden vom Vorſtand des
Fachvereins der Kupferſchmiede Kopenhagens erſucht, vorläufig
dort kein Engagement anzunehmen, da in einer größeren Fabrik
Kopenhagens die Arbeit eingeſtellt worden iſt.Jn Braunſchweig ſtreiten die Nähmaſchinen- und Ofen-

ſchleifer der Firma Grimme, Natalis u. Ko. wegen Lohn-
reduktion.

Jn Prag b unter den Angehörigen der graphiſchen
Fächer eine Lohnbewegung bevor, weshalb Zuzug von Litho
graphen, Stein-, Kupfer, Zink- und Lichtdruckern nach Prag zu
vermeiden iſt.

Jn Brünn befinden ſich die Buchdrucker gehilfen in
einer Lohnbewegung.

Aufruf
an alle in der Schuhinduſtrie beſchäftigten Arbeiter
We d und Arbeiterinnen.

Lie die meiſten Kollegen und Kolleginnen durch die Fach undhen Parteiblätter bereits wiſſen werden, e die
lrbeiter der Kopenhagener Schuhfabriken, ca. 500 an

der a ſeit dem 15. Dezember im Ausſtand. Der Grund des
Au ſtandes war der, daß die Fabrikanten den bis dahin geltendenLohntarif W obigen Datum gekündigt haben mit der Motwie

rung, es ſeien ſo viele Unklarheiten darin enthalten daß der
ſelbe zu einer Revidierung dränge. Mit der Lohnreduktion ver
banden ſie pfiffig eine Lohnerböhung, und zwar ſo, daß ſie auf
der einen Seite 10 Oere gaben und auf der anderen eine Krone
nahmen.
Daß ſich dieſes die hieſigen Arbeiter trotz der ungünſtigen
Jahreszeit nicht gutwillig aufzwingen ließen, wird wohl jedemArbeiter klar ſein. Jn unſerer erſten Herſammlung vom 15. De

zember wurde daher auch das Angebot der Fabrikanten einſtimmig
verworfen und zugleich ein neuer Lohntarif aufgeſtellt mit teilweiſen Lohnerhöhungen bis zu 20 Proz., dußerben 18 Kronen
Minimallohn für Wochenarbeiter und Einführung des neunſtündigen
Arbeitstages. Man kann ſich die Wut der Fabrikanten nun leicht
denken, als ſie unſere Antwort in Form eines erhöhten Lohntarifs
erhielten; ſie weigerten ſich daher auch r auf Grund un
ſeres Tarifs zu verhandeln. Schließlich mußten ſie ſich dazu ver
ſtehen, durch einen von beiden Seiten eingeſetzten Ausſchuß zu ver
handeln.

Dieſe Verhandlungen ergaben aber für die erſten Wochen ein
negatives Reſultat, zuletzt wollten ſie den alten Lohn mit einigen
Aenderungen wieder bezahlen; aber in einer am 6. Januar abge
e Verſammlung wurde auch dieſes Angebot einſtimmig ver
vorfen.
„Am Sonntag, den 12. d. M. ſandten ſie wieder einen neuen von
ihnen allein ausgearbeiteten Lohntarif, welcher wieder neue Reduk
tionen enthielt und zugleich eine Erklärung, daß alle weiteren
Verhandlungen hiermit abgeſchloſſen ſeien, und wenn wir bis zum
14. d. M. die Arbeit nicht aufnehmen würden, ſo hätten die Ar
beiter alle weiteren Folgen ſelbſt zu tragen, indem auch alle Zu
ſchneider und Stepperinnen entlaſſen würden. Dieſer Schreckſchuß
nützte aber eben ſo wenig, als alle anderen, denn in einer am 15.
Januar abgehaltenen Verſammlung wurde in ſchriftlicher Abſtim
mung mit 433 Stimmen auch dieſer Lohntarif abgelehnt (ein
Stimmzettel war unbeſchrieben) und zugleich beſchloſſen, keinen
Finger breit von den vor 14 Tagen geſtellten Forderungen nach
zugeben und ſo n zu warten, bis die Herren ſelbſt kommen.

Motiviert wurde dieſer Beſchluß damit, daß, indem die Fabri-
kanten die Frechheit hatten, uns in der ſtrengen Winterszeit achtTage vor Weihnachten auf die Straße zu ſetzen, wir mit des

eine Entſchädigung in Form einer Lohnentſchädigung verlangen
können. Alſo wie man ſieht, will man durch Hunger und Not,
indem man noch mehrere Arbeiter brotlos machen will, die Ar
beiter zwingen, auf das Angebot der Herren einzugehen.

Wir richten daher die dringende Bitte an alle Kollegen und Kol-
leginnen, uns in unſerem gerechten Kampf gegen die Brutalität
des Kapitals ſowohl materiell als finanziell zu unterſtützen, damit
wir als Sieger in dieſem Kampfe hervorgehen und nicht dur
Mangel an Unterſtützung zu Kreuze kriechen müſſen. Zum Schlu
teilen wir mit, daß wir das Ende des Streiks in den Partei
blättern bekannt geben werden. Bis dahin rechnen wir auf die
internationale Solidarität der Arbeiter. Alle Briefe, Geldſendungen
oder dergl. ſind zu richten an Skomagersvendenes Forbund, Rö
mersgade 22, Kopenhagen K. Jm Auftrage der Ausgeſperrten
Kopenhagen, 16. Januar 1896. Peter Sottung.

Lokales und Provinzielles.
Bis zu welcher Siedehitze der chauviniſtiſch

patriotiſche Wahnſinn in den Köpfen der Ordnungsbrüder-
ſchaft geſtiegen iſt, geht daraus hervor, daß ein adliger Haupt
mann des Generalſtabes im Militär-Wochenblatt einen Artikel
über das Thema: „Jſt ein Jnvaſionsverſuch in England
möglich veröffentlicht hat. Das konſervative Organ von
Halle, das ſich zwar Landeszeitung für die Provinz Sachſen
nennt, aber unter weiteſtgehendem Ausſchluß der Oeffentlich
keit erſcheint, beeilt ſich natürlich, den Artikel abzudrucken
und ihn mit den Worten einzuleiten: Hoffentlich nicht
aktuell, aber doch in Anbetracht der Zeitverhältniſſe be
ſonders intereſſant iſt ein Aufſatz über Invaſions
verſuche in England.“ Alſo mitten im tiefſten Frieden wird
aus blanker Fauſt heraus die Möglichkeit beſprochen, in ein
Land gewaltſam einzudringen und es durch die Soldateska
zu beſetzen, an das uns hunderttauſend freundliche Bezieh
ungen kommerzieller, finanzieller, kultureller und verwandt-
ſchaftlicher Art feſſeln. Daß der Verfaſſer des Artikels zu
dem Schluſſe kommt: „Gewagt war eine Jnvaſion (d. h.
feindlicher Einfall) nach England immer, unmöglich nicht“,

verſteht ſich bei einem germaniſchen Patrioten am Rande.
Und daß der Artikel nicht erſchienen wäre, wenn nicht unlängſt
der Zwiſchenfall mit Transvaal ſich ereignet hätte, iſt gleichfalls
ſelbſtverſtändlich. Alles Ableugnen, das er keine „aktuelle“ Be
deutung haben ſolle, iſt ſomit eine halb feige, halb freche Ausrede.
Nein, nein! Das Volk muß ſich darüber klar ſein, daß das konſer
vative Ordnungsgeziefer, am Ende ſeines Lateins wieder einmal
angelangt, am liebſten einen Krieg vom Zaune brechen
möchte, um die Aufmerkſamkeit von der inneren Fäulnis ab-
zulenken. Es iſt ein Frevel ſondergleichen, Kriegsgelüſte ins
Volk zu tragen. Wir wollten einmal ſehen, wie die deutſche
Ordnungspreſſe Zetermordio ſchreien würde, wenn gerade
„in Anbetracht der Zeitverhältniſſe“ ein engliſches Militär
Fachblatt einen Aufſatz über das Thema veröffentlichen würde:
„Wie laſſen ſich am beſten die deutſchen Häfen blokieren
oder „Kann der deutſche Außenhandel durch die engliſche
Flotte vernichtet werden Aller Hinweis darauf, daß die
Erörterungen doch nur akademiſchen, theoretiſchen Wert haben
ſollten, beileibe keinen „aktuellen“, würde die deutſche Preſſe

und mit vollem Rechte nicht abhalten, über das fri
vole Spiel mit dem Feuer ſich zu entrüſten. Die junkerliche
Spatzenfrechheit, die ſich über alle Forderungen des Anſtands
gegen andere Völker wegſetzt, hat ſich auf die Junker preſſe
übertragen, und das iſt die konſervative faſt ohne Ausnahme.
Noch ein halbes Dutzend nationaler Feſte“ und es erſcheint
eines Tages in einer militäriſchen Zeitſchrift ein Artikel über
das Thema: „Wann ſchlagen wir am zweckmäßigſten gegen
Frankreich los?“ Hoffentlich iſt bis dahin die Röntgenſche
Entdeckung ſoweit ausgebildet, daß man genau zu erkennen
vermag, an welcher Stelle im Gehirn des Artikelſchreibers
eine Schraube los iſt, damit der Chirug mit Erfolg einen
„Jnvaſionsverſuch“ in den Gehirnkaſten unternehmen kann.
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Die Schulferien ſind für heuer in folgender Weiſe für die
hieſigen Lehranſtalten feſtgelegt worden. An den Mittel und
Volk- ſchulen dauern die Oſterferien vom 4. bis mit 12. April,
die Pfingſtferien vom 22. bis mit 28. Mai, die Sommerferien
vom 4. Juli bis mit 2. Auguſt, die Herbſtferien vom 3. bis mit
18. Oktober, die Weihnachtsferien vom 19. Dezember bis mit
3. Januar. Das Gymnaſium, die Ober Realſchule und die höhere
Mädchenſchule hat ſeine Oſterferien vom 28. März bis mit
13. April, die Pfingſtferien vom 22. bis mit 27. Mai, die Sommer-
ferien vom 4. Juli bis mit 3. a die Herbſtferien vom 2. bis
mit 19. Oktober und die Weihnachtsferien vom 19. Dezember bis
mit 4. Januar.

Giebichenfſtein. Wahlberechtigt bei der Gemeinderatswahl
ſed alle diejenigen, welche die preußiſche Staatsangehörigkeit be-
itzen, das 24. Lebensjahr überſchritien haben, keine Armenunter-
ſtützung beziehen, ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte be
finden und mindeſtens ein ſteuerpflichtiges Einkommen von 660 Mk.
haben, alſo hier vierteljährlich 1.50 Mk. Steuern zahlen. Wer
alſo in Wirklichkeit 700 oder 850 Mk. oder noch mehr Einkommen
hat, aber infolge mehrerer Kinder oder anderer zu erhaltender Per
ſonen nicht zur Einkommenſteuer veranlagt worden iſt, hat keint euerpflichtige s Einkommen von 660 Mk. und iſt daher nicht

wahlberechtigt.
Cröllwitz. Der Arbeiter Wuſt ſtürzte in der Papierfabrik, als

er eine ſehr ſchwere Laſt trug, mehrere Stufen herunter und ver-
letzte ſich ziemlich ſchwer am Kopfe.

Ammendorf. Der Verüber des Einbruchs beim Gutsbeſitzer
Teichmann iſt in der Perſon eines ſeit Jahren hier wohnenden
Handarbeiters polniſcher Abkunft ermittelt worden. Der Dieb hat
die That eingeſtanden; die geſtohlenen Gegenſtände wurden in ſeiner
Wohnung aufgefunden.

Lützen. Der Bau der Kleinbahn von Köttichau über Lützen
und Dürrenberg nach Merſeburg ſcheint geſichert zu ſein es fehlt
aber noch die Einwilligung der Regierung.

Stendal. Als Mörder der 80 jährigen Witwe Starck in
Tangermünde ſind verhaftet worden der Arbeiter Chriſtian
Matthes und Frau ſowie der Arbeiter Emil Petaſch und
Frau. Sie haben in der Hauptſoche ein Geſtändnis abgelegt.Die geraubten 500 600 M. haben ſie geteilt. Jn der Wohnung
des Petaſch fand man 270 M. im Ofen verſteckt.
Kleine Provinzial-Chrouik. Jn Weißenfels ſind wieder
falſche Ein und Zweimarkſtücke in Umlauf geſetzt worden; ſie

reifen ſich fettig an und ſcheinen aus einer Bleimiſchung zu be-
tehen. Durch die Eröffnung der Unſtrutbahn iſt die Zahl der

Schiffe, die in Freyburg die Schleuſe paſſiert haben, von 1095
im Jahre 1890 auf 872 im vorvergangenen Jahre geſunken; auch
in Ritteburg, Nebra und Weißenfels iſt ein beträchtlicher Rück
gang zu verzeichnen. Aus Balgſtedt iſt ſeit acht Tagen die
16 jährige Dienſtmagd E. F. verſchwunden. Sie wollte ihre in
Freyburg wohnenden Eltern beſuchen, iſt aber nicht dort einge-
troffen. Jn Eisleben iſt in den Anlagen der Galgenſchlucht

eſtern früh der Arbeiter Karl Kurth von m Unbekannten über-ſale und durch einen Schiag und zwei Meſſerſtiche verletzt wor-

en. Durch Verſchüttung erlitt auf Grube Otto bei Körbis-
dorf der Hauer Grothe eine Quetſchung der Bruſt und Verletz
ungen am Kopfe, namentlich am linken Auge. Der Zimmer-
mann Seidel wurde auf Grube Neue Sorge bei Zeitz durch einen
urückſpringenden Nagel am rechten Auge hedenklich verletzt.Die beiden Mittelfinger der linken Hand wurden auf dem Salz-

bergwerk Neu Staßfurt dem Häuer Danz abgeriſſen, als er
mit der Hand ins Getriebe der Bohrmaſchine geriet. Eine
Schifferſchule in Mühlberg zu gründen, haben die Schiffseigner
in einer daſelbſt abgehaltenen Beſprechung beſchloſſen. Jn
Weißenfels wurde der Arbeiter Hauck unter dem Verdachte
verhaftet, an einem dreijährigen Kinde ſich ſittlich ſchwer vergangen
zu haben. Jn Wettin fand eine Zuſammenkunft von Regie-
rungsbeamten und Gemeindevertretern ſtatt, in der beſchloſſen
wurde, die Weiterführung der Bahn von Biendorf nach Gerle-
bogk uber Gröbzig, Löbejün nach Naundorf und Wettin zu be-
fürworien.

Kurs dem Serigztsſagl.
Halle, 23. Januar. Ein Nachſpiel vom Maurerſtreik

vor dem Schwurgericht. Jn heutiger Sitzung wurde ver-
handelt wider den Maurer Ferdinand Schulz von hier, geb. in
Obra, Kreis Bomſt, Prov. Poſen, verheiratet, Vater von zwei
Kindern, 27 Jahre alt und unbeſtraft. Der Angeklagte wurde
beſchuldigt am 13. September v. J. vor dem hieſigen Schöffen
gericht in der Strafſache gegen den Maurer Guſtav Sch ade wegen

r e aS Einer sage es dem
Jn der Uhrenhandlung von

(gegründet 1868)
nden Sie in erſtaunlicher Auswahl zu wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen:
egulateure, z. B. mit Schlagwerk, 14 Tage gebend, von 12 Taſchen-

anclern

A. Sparmann, Halle a. S., gr. Steinſtraße 47

qualifizierter Körperverletzung wiſſentlich einen falſchen Eid ge
ſchworen zu haben. Die Grundlage zur Anklage be ldete ein Vorgang am Abend des 9. Juii in der Wormliterſtraße Schade ſoll

damals den nicht mitſtreikenden Maurer K
haben. Schulz war zugegen. Schade iſt wegen jenes Vorgangs
von hieſigen Schöffengericht zu 6 Monaten Gefängnis verteilt
und auf Veranlaſſung des Amtsgerichtsrats Dr. Bindſeil nach
der Sitzung ſofort verhaftet worden. Auch Schulz, der als Zeuge
aufgeireten war wurde unker dem Verdacht des Meineides ſofort
in Haft genommen, weil ſeine Ausſagen mit den Angaben der
Belaſtungszengen im Widerſpruche ſtanden. Schulz hat nun ſchon
4 Monate in Unterſuchung geſeſſen. Er hatte damals eidlich
bekundet, Schade habe am Abend des 9. Juli bei Henzes Heran-
kommen nicht gleich auf dieſen losgeſchlagen ſondern ſei nach dem
Zuſammentreffen mit Henze erſt mehrere Schritte gegangen beide
hätten darauf miteinander geſprochen, und dann erſt habe Schade
auf Henze losgeſchlagen. Dieſen Angaben ſtanden die Bekun-
dungen mehrer Belaſtungszeugen gegenüber, welche erklärten, daß
Schade an der Ecke der Ludwigſtraße gelauert, dann dem Henze
entgegengegangen und plötzlich vom Fahrwege aus ſeitwärts von
hinten auf Henze zugeſprungen ſei und geſchlagen habe. Ange-
klagter erklärte ſich für nichtſchuldig und behauptete, als Zeuge
nur die Wahrheit geſagt zu haben. Es ſei mit den damals gleichfalls
in den Streik getretenen Maurern Stößel und Schade nach dem
Riebeckſtift Neubau gegangen, um zu ſehen, ob dort bei dem
Maurermeiſter Reichardt noch Maurer arbeiten. Vor der Beeſener-
ſtraße habe ſich Schade von ihnen getrennt und ſei die Breſener-
ſtraße entlang gegangen, während er, Angeklagter, und Stößel die
Wörmlitzerſtraße hinaufgegangen ſeien. Jn der Nähe der Lud-
wigſtraße bemerkten ſie bald nach 6 Uhr den nicht mitſtreikenden
Maurer Henze von der Arbeit kommen. Schade ſei vermutlich
nachdem durch eine die Beeſener- mit der Wörmlitzerſtraße ver
bindende Schlippe gegangen und dem Henze begegnet, worauf er
ihn angeſprochen und etwa 10 Schritte mit ihm gegangen ſei.
Erſt dann habe Schade auf Henze eingehauen und ſei links abge-
gangen. Als Henze aber dann eine unanſtändige Bemerkung aus
ſtieß, ſei Schade nochmals auf ihn losgegangen und hade ihm
mehrere Schläge verſetzt. Am Tage nach dem Vorgange habe er
in Begleitung Schades den H.nze auf dem Markte getroffen und
auf Befragen von ihm die Mitteilung erhalten, er, Henze, wollte
ſeine Papiere vom Bau holen. Henze ſei hierauf mit Schade zum
Maurermeiſter Reichardt gegangen, habe ſeine Papiere geholt und
ſich darauf dem Streik angeſchloſſen, worauf er in der Moritz
burg eine Streikkarte bekommen hat und in Leipzig Arbeit ſuchen
wollte. Dem Angeklagten wurde vorgehalt n, daß er vor dem
Schöffengericht, nachdem der Vorſitzende wiederholt und eindring-lich vor dem Meineide gewarnt und die Zeugen zunächſt zum Ver-

laſſen des Sitzungszimmers aufgefordert hatte. beim Hinausgehen
eine lächelnde Miene gemacht habe, was ſofort aufgefallen und
im Protokoll vermerk: worden ſei. Diesbezüglich erklärte der An
geklagte, nicht zu wiſſen, ob er damals gelächelt habe Es ſei
möglich abſichtlich habe er dieſes aber nicht gethan. Zur Klar-
ſtellung des Sachverhalts waren 20 Zeugen geladen, die ſich über
den Vorgang am 9. Juli, ſowie über den Charakter und die Füh-
rung des Angeklagten äußern ſollten. Daß der Angeklagte
Sozialdemok at iſt, oder ſozialdemokratiſche Anſchauungen
gehabt habe, wußte keiner der Zeugen zu bekunden,
die längere Jahre mit ihm Umgang gehabt hatten. Er ſoll nicht
einmal Mitglied des Maurer-Fachvercins und auch kein Verſamm-
lungsbeſucher geweſen ſein. Von dem Maurermeiſter Reichardt
wurde ihm das Zeugnis eines ruhigen und tüchtigen Arbeiters
ausgeſtellt. Bezüglich des heute als Zeugen auftretenden, damals
angeklagt geweſenen Maurers Schade wurden auch die Fragen ge-
ſtellt, ob Schade Sozialdemokrat oder Mitglied eines Fachvereins
iſt oder war. Die Eltern des Zeugen Schade ſuchten ihre Aus-
ſage daß ihr Sohn kein Sozialdemokrat ſei, durch den Hinweis

grauf zu beweiſen, daß er ſich freiwillig beim Militär gemeldet
habe. Mit Rückſicht darauf, daß Angeklagter im Schöffengericht
noch vor der Verwarnung vor dem Meineide r haben ſollte,
waren einige Zeugen geladen, die bekunden ſollten, daß Angeklagter
gewöhnlich eine etwas verlegen lächerliche Miene macht, die er bei
ernſten wie auch bei nichternſten Anläſſen zur Schau trägt, ohne
ſich etwas dabei zu denken. Einige Zeugen bekundeten dieſes der
als Zeuge geladene Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil bekundete aber,
daß ihm das Lachen des damals aufgetretenen Zeugen t
kraß erſchienen ſei, daß er ihn zur Rede geſetzt und den Vor
gang habe im Protokoll vermerken laſſen. om Zuſchauer-
raum aus ſei ihm, dem Vorſitzenden, auch damals beſtätigt wor-
den, daß Schulz gelacht habe, währenddem letzterer dieſes beſtrittenZelaſtan szeugen traten auf die Arbeiter Pretzſch
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Pretzſch war in ſeinen Angaben etwas eigentümlich zu Werke ge-
angen und hatte ſich, als er durch den Verteidiger auf einen

Widerſpruch aufmerkſam gemacht wurde, einmal ſogar zu der
Aeußerung virſtiegen: „Na! ſo genau nehmen wir das
nicht.“ Dieſe e wurde vom Gericht gerügt. Zeuge Henze
blieb bei ſeiner früheren Angabe, wonach Schade ſeitwärts von
hinten plötzlich auf ihn W und ohne weiteres geſchlagen
haben ſollte. Als unwahr wurde bezeichnet, daß Schade erſt
wehrere Scheitte mit Henze gegen en ſei. Zeuge Schade, aus der
Strafhaft vorgeführt, ſtellte den Vorgang vom Abend des 9. Juli

ſo dar, wie er im weſentlichen vom Angeklagten geſchil-
ert worden war. Er war bis dato ſtets uneidlich vernommen und

beklagte ſich über die harte Beſtrafung ſowie auch darüber, daß
er mir richts dir nichts wegen ein paar Ohrfeigen eingeſperrt
worden ſei. Durch die Strafe ſei ihm ſeine Ehre genommen, da
man ihm nun nachreden könne, er habe auf dem Kriminal geſeſſen.
Nach wiederholtem eindringlichen Ermahnen und Verwarnung
vor dem Meineide ſeitens des Vorſitzenden konnte ſich der Zeuge
zur Abgabe einer anderen Ausſage nicht entſchließen. Erſt nach
dem der Staatsanwalt die Erklärung abgegeben, daß wenn
Zeuge Schade das beſchwöre, was er bis heute be-
kundet habe, ein Unterſuchungsverfahren wegen Mein-
eids gegen ihn eingeleitet werde und es dem Schade ge-
ſtattet worden war, einmal mit ſeiner Frau außerhalb des Gerichts-ſaales zu ſprechen, da erkärte er, der Vorgang habe ſich im
weſentlichen ſo zugetragen, wie die Belaſtungszeugen bekunden.
Er wurde nun vereidigt, desgleichen auch der Zeuge Stößel,
der anfänglich in ſeinen Angaben mit Schade harmonierte und
nachträglich nicht wehr ganz dabei verblieb. Nach Verleſung der
Schuldfragen plaidierte der Staatsanwalt auf Schuldig des
wiſſentlichen Meineids; der Verteidiger Herr Rechtsanwalt Herold
hingegen auf fahrläſſigen Falſcheides. Nach dem Spruche der
Geſchworenen wurde der Angeklagte des fahrläſſigen Falſch-
eides für ſchuldig erklärt. Der Staatsanwalt beantragte hierauf,
da der Grad der Fahrläſſigkeit ein ſehr hoher geweſen ſei, eine
Gefängnisſtrafe von 9 Monaten. Der Gerichtshof ging
aber über den Antrag des Staatsanwalts hinausund erkannte nach 8 163 des Str.-G. B. auf das höchſt zuläſſige
Strafwaß bei fahrläſſigem Falſcheid von 1 Jahr Gefängnis.
Bei Verkündung des Urteils wurde geſagt, daß wenn Angeklagter
den Eid aus Fahriäſſigkeit verletzt, er in hohem Maße fahrläſſig
gehandelt habe. Angeklagter befindet ſich ſeit dem 13. September
vor. J. in Haft und wurden ihm 2 Monate durch die erlittene
Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet.

Ans dem Reiche.
Berlin Das Schadenfeuer, welches in der Bibliothek

des Berliner Schloſſes ausgebrochen iſt, hat viele wertvolle alte
Bücher, die zum Teil unerſetzlich ſind, vernichtet. Weitere ſechs
Möbelwagen voll Bücher, die gleichfalls faſt zerſtört ſind, wurden
nach Schloß Monbijou gebracht. Brauſewetters Geiſtes-
zerrüttung ſoll zum deutlichen Ausbruch gekommen ſein in der
Nacht zum 7. Dezember. Es fand da ein ſtarkes Gewitter ſtatt,
Br. trat ans Fenſter, um die für dieſe Jahreszeit ſeltene Natur
erſcheinung zu beobachten, da fuhr ein Blitz vor ſeinen Augen
nieder, dem ein krachender Donnerſchlag folgte. Dadurch wurde
Br. ſo erſchüttert, daß ſich gleich darauf der Wahnſinn offen zeigte.
Aber am 7. Dezember, alſo am nächſten Tage, hat er noch die
Genoſſen Kurt Baake und Lux wegen Beleidigung des Meiningen
ſchen Fabrikinſpektors zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Das Urteil fiel damals allgemein wegen ſeiner unbegreiflichen
Härte auf. Der Schreibſachverſtändige Langenbruch hat übrigens
ſchon vor einem halben Jahre an Brauſewetters Handſchrift deut
liche Spuren von Geiſtesgeſtörtheit wahrgenommen.

Weimar. Ein rabiater Patriot iſt ein Schloſſermeiſter
im benachbarten Mellingen. Er hatte am Jubiläums-Wonnetag
ſein Haus mit 337 Lichtern illuminiert alſo für jeden Reichs
tagsabgeordneten mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen und der
n en Mandate je eins und darunter das Vers-

en geſetzt:
Wer Gott und den Kaiſer Wilhelm nicht ehrt,
Dem mache ich jedes Schloß verkehrt!

Patriotismus vorzüglich, Geſetzeskenntnis ſchwach! Denn das
biedere Meiſterlein ſcheint nicht zu wiſſen, das er für „verkehrte“
Schlöſſer nicht nur kein Geld kriegt, ſondern unter Umſtänden
auch noch anderweite Nachteile haben kann. Zweckmäßig wäre es,
wenn der gute Mann einmal ſein eignes „Schlößchen“ unter
ſuchen läßt, ob nicht da etwas verkehrt iſt, nämlich durch einen
tüchtigen Arzt.

August Sohmidts Rostaurant,

gr. Sandberg,
Hammer empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Berger Leberthran,
Medizin. Ungarweine

empfehlen billigſt

E. Walthers Nachf.
Am er, Feipzigerſtraße 42. Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

He bung der Staats und Gemeindeſteuern,

GottschalksK Masken-
kl. Ulrichſtraße 25,

und Fheatergarderoben- Verleihinſtitut
für die Fortbildungsſchrle und gewer
durch Steuererheber zu erfolgen habe.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Betreffs der Steuerzahlung macht der Magiſtrat bekannt, daß die

Gefälle und Schulgelder
mit Ausnahme der Hundeſteuer, reihe eicmenſcha r

iche Zeichenſchule in der RezeK Nur ausnahmsweiſe, bis zur Eingewöh Möoritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
nung in das neue Hebeverfahren, war nachgelaſſen, daß eine direkte Zahlun

Emier und Sodener
2uineralyaſtillen

empfehlen

E. Walthers Nachf.

hält einem geehrten hieſ. u. auswärt. Publikum ſeine reichhaltige Auswahl neuer
feiner Herren- und Damen- Masken -Kostüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

edeſedle mein großes Lager aller waren
W wie bekannt nur gute dauer-Schuhwaren hafte Ausführung. W

zu billigſten Preiſen.
Kinderſchuhe v. 0.50 4 an

L. Brüggemann
Kinderknöpfu. Schnürſtiefel I.

früher Zschäge
9 Schmeerſtraße 9.

Geſchäfts Anzeige. Gummiſchuhe, echte Ruſſen
Hierdurch erlaube ich mir dem ge Filzſchuhe u. Filzpantoffeln 0.90ehrten Publikum von iecſeben und a Fs crig

i b Mitteil en en Leuten kage W. Wetterling,
Geiststr. 35.

2
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ein Schuh- und Stiefellager er
Es wird t deſtreben ſein, nur gute und ree 7Ware zu liefern. à l tzHermann Schlotte, empfiehlt billigen Jreiſen

Schuhmachermeiſter. Karl Bittner,
Vorbereiteter Fleiſcherftraße 41.Kartoffelacker De Barbieren 5 Pf. W

Ecke neue und alte Leipziger Chauſſee,“ Haarſchneiden 15 Kinder 10 4.
Mat dieſes Jahr zu verpachten. Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

eldungen nimmt entgegen Daſ. ſind Kanarienhähne u. Weibchen,
Jnſp. Mauss, Loeſts Hof. 'Mehlwürmer und Harzbauer zu verk.

bei der Steuerkaſſe während der erſten Hälfte des zweiten Monats de
Vierteljahres und zwar in den Kaſſenſtunden von 84—12 Uhr vormittags
ſeitens derjenigen Zahlungspflichtigen bewirkt werden dürfte, welche bis zu einem
gewiſſen Termine den Wunſch dieſer direkten Zahlung beim Magiſtrat ſchriftlich
zur Anzeige gebracht haben würden.

m Anſchluß hieran wird bekannt gegeben, daß der letztgedachte Zahlungs
modus auch für das laufende Vierteljahr denjenigen geſtattet bleibt, welche
eine ſolche Anzeige ſeiner Zeit friſtgerecht vorgelegt haben und dieſelbe nicht
bis zum 28. d. Mts. zurückziehen werden. Außerdem wird eine gleiche
Berechtigung für dieſes Quartal denjenigen zu e rita welche bis zu dem
genannten Termin (28. Imnvan, dies riftlich anzeigen werden,
daß auch ſie die direkte Zahlung an die Steuerkaſſe derjenigen an den Steuer
erheber vorziehen.

Alle übrigen Pflichtigen haben ihre Zahlungen nur an die Steuererheber
3 leiſten. Wenn dieſelben daher innerhalb der Hebezeit vom 1. bis 15. nächſten

onats von den Beamten bei wiederholten Beſuchen nicht angetroffen werden
ſollten, können ſie das nach Ablauf der Friſt eintretende, koſtſpielige Mahnver-
fahren nur dadurch abwenden, daß ſie vor dem 16. nächſten Monats die Steuer-
erheber während deren Anweſenheit in der Steuerkaſſe und deren Nebenräumen
täglich von nachmittags 2 bis 6 Uhr) ſelbſt aufſuchen und dort die
uittungen einlöſen.

Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 32jährigen
Arbeiters Karl Wächter, geboren zu Rabatz, des 34jährigen Arbeiters Paul
Prug, geboren zu Hennersdorf, des 35jährigen Schriftſetzers P. Emil Lenke,
geb. zu Halle, des 30jährigen Schloſſers Paul Vorſatz, geb. Gera und der
30jährigen unverehelichten Martha Wohnſchaffe, geb. zu Halberſtadt.

ie ftädtiſche Sparkaſſe leiht gegen mündelmäßige Sicherheit Gelder
in jeder W und zu jeder Zeit aus.

S Waiſenmädchen im Alter von 5-12 Jahren finden noch in der
Röſerſchen Anßalt, 65, zum 1. April Aufnahme. Geſuche ſind
bis ſpäteſtens 22. Februar bei der Armenverwaltung, Rathausſtr. 1, 2 Treppen,
Zimmer 83 anzubringen.

Jm Eunteignungsverfahren gegen den Kaufmann Franz Jacobine

Verbindungeſtraße zwiſchen der Robert Franzſtraße und der Mansfelderſtraße
iſt Termin auf den 1. Februar früh 98 Uhr anberaumt worden ins Ratsfkeller-
gebäude, Kommiſſionszimmer Nr. 2. Bleibt einer der Beteiligten aus, ſo wird
die Höhe der ihm zu gewährenden Entſchädigung ohne ſein Zuthun feſtgeſetzt.

behufs Hergabe der Hintergebäude Manefelderſtraße 67 zur dehte der

fonchelhonigsyrup
das bewährteſte Mittel bei Huſten und
Heiſerkeit, in Flaſchen zu 30 und

f. empfehlen50
E. Walthers Nachf.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

K. Schmudle
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., ſ.Raſier u. Suarichueidefalrwf f

6 Pfund Brot für 50 Pf.
empf. Otto Hänef

Geiſtſtraße 46. Harz 12.

AchtungDie Verkaufsftelle des Giebichen-
ſteiner Konſumvereins für Back-

aren befindet ſichſiraße H. Zwinger-
W Einen Lehrling Wſucht unter günſtigen Bedingungen

E. Glück, Herrenſtraße 23.
Wäſche zum Waſchen und Plätten

wird angen. Vöckftraße 9, 1 Tr.
Die beſten Kuhfäſe empfiehlt

Frau Liebert, 6 Graſeweg 6.
Kleines wachſames Stubenhündchen

verkauft Schades Schützenhaus.

Hobelbank hen 7.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der H lleſ ten Genoſſenſechafts- Bucht ruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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